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Oſterkerzen. 


Haramathaim. 


er ob feines Frevels zum Tod Verurtheilte und von Rech⸗ 

tes wegen an einen Holzpfahl Genagelte darf, weil er vor 
Gottes Ohr verflucht iſt und das Land, das der Herr feinem Volke 
gab, nicht unrein werden ſoll, niemals über Nacht an dem Holz 
hängen bleiben; ſondern noch an dem Tag der Hinrichtung ſollet 
Ihr ihn begraben. Das hat, als die Zunge allgewaltigen Willens, 
Moſes geboten? Der, Judäer, gab nicht dem Römer das bin⸗ 
dende Geſetz. Doch morgen iſt der Sabbath vor dem Paſſahfeſt, 
das Ihr zum Gedächtniß der Befreiung aus der egyptiſchen Ge⸗ 
fangenſchaft feiert; da verſpelſet Ihr das fehlloſe Lamm, deffen 
Bein nicht gebrochen ward, mit bitteren Kräutern und ungeſäuer⸗ 
-tem Zubrot. Der Saum dieſes Tages foll nicht von den Spritz 
flecken efler Frelknechts arbeit beſudelt werden. Was alſo heiſchet 
Ihr? Das crurifragium; die Zermalmung der Unterſchenkel und, 
noch heute, die Abnahme der drei Schächer von den Kreuzen. Mit 
ſolchem Quark brauchen wir nicht erſt den Landpfleger zu plagen. 
Herunter den Rechten, den Linken! Der in der Mitte, der bärtig 
Bleiche, ift ja ſchon tot; unnöthig, auch ihm das Gebein zu brechen. 
Sicher tot? Wahrhaſtig: er zuckt nicht unter dem Lanzenſtich; und 
aus der Wunde quillt Waſſer und Blut. Schade, wiſpert einkluger 
Judenjüngling, der Sauls Harfe geſchlagen haben könnte;, dieſer 
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Rabbi Jeſchuah aus Nazareth gilt ſeinem Narrenanhang, den Iſ⸗ 
rael feindlichen Gaaubensſpaltern und tollen Weibern, lange ſchon 
als der Maſchiach, der eiland aus Davids Stamm. Solchem Aber⸗ 
witz, der durch Maulwurfsgänge hinkroch, werden Flügel wach⸗ 
ſen, wenn ſie ihren Götzen dem reinen Paſſahlamm mit dem un⸗ 
gebrochenen Bein vergleichen, Waſſer und Blut als augenfällige 
Zelchen der Taufe und des Opfertodes auslegen und den mit: 
durchbohrter Hüfte Eingeſcharrten auf die Zinne der Verheißung 
heben können, die aus dem Munde unſeres Propheten Zacha⸗ 
rias kam: ‚Auf mich, den fie durchbohrt haben und der doch über 
das Haus Davids, über Alles, was in Jeruſalem wohnet, den Geiſt 
der Gnade und des Gebetes ausgießen will, werden fie ſchauen; 
werden weinen wie über den Tod eines Erſtgeborenen und fo laut 
wird in Jerufalem die Klage fein, wie einſt ſte im Thal von Magge⸗ 
don war.‘ Schade, daß Trägheit der Waffenknechle den Aber⸗ 
glauben nährt.“ Blicket, Römer, auf die Schatten, die um die 
Krummnaſen huſchen, auf das Geniſt von Zweifeln in den Winkeln 
des Lippenwulſtes; fab je Einer diefe Sippſchaft ganz zufrieden? 
Zuerſt fordert ſie in Fieberlärm Gerichtsſpruch und Kreuzigung, 
dann den Schenkelbruch, der den Tod verurtheilter Sklaven und in 
Kriegen Gefangener ſichern ſoll. Nun tobtſie in der Vorſtellung, der 
inbrünſtig von ihr gehaßte Volks verführer könne ſich, heuchelnd, 
tot geſtellt haben oder ſein Leichnam vom Kreuz geſtohlen und zu 
irgendwelchem Zauberzweck mißbraucht werden. Statt ihn, nach 
unſerer Sitte, hängen zu laſſen, bis er Aas wird und die Vögel 
atzt, wollen dle Leute, daß er ins Schinderfeld eingeſchaufelt ſei, 
ehe fie zur Vorſabbathfeier heimkehren und beim Schein vieler 
Lampen der Weltſchöpfung, des Weltſchöpfers, der von ihren 
Weisſagern verheißenen Auſerſtehung gedenken. Putzige Cin- 
leitung in den Tag der Almoſenſpende; als ob nach ſolchem Thun 
wüthenden Haſſes das Mahl ſchmecken, den Säften gedeihen, vom 
Kellnerdienſt Jrenens und Agapens, des Friedens und der Liebe, 
edel verſchönt werden, als ob ſo ſchmählich geſchundenes Fleiſch 
aus Unrathskehricht auferſtehen könnte! Iſt uns aber dle Pflicht 
aufgepackt, mit dem Nauhbeſen haarſcharfen Römerverſtandes 
das Wahngeſpinnſt dieſer Blaſenhirne zu löchern und vom Ge⸗ 
bälk zu reißen? Nein. Mag ſichs breiten. Ihr Wille geſchehe. 

Er läuft mit haſtig klopfenden Pulſen: und kommt dennoch 
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nicht ans Ziel. Ihn überholt, überwindet, vereitelt der ſachle Schritt 
eines ſtattlichen Mannes, der durch die Dämmerung in den alten 
Palaſt des Herodes ſchleicht. Im Prätorium harrt er des Pros 
kurators von Judaea, der hier, neben dem Antoniusthurm, feis 
nen Gebieteiſitz hat und im Namen des Tiberius Auguſtus das 
Recht ſpricht. Woher? Aus Haramath aim, das die Römerſprache 
Arimathia nennt, einem Städtchen im Bezirk des Stammes Ephra⸗ 
im. Der Name? Joſeph; Mitglied des Sanhedrins und des Stadt- 
gemeindevorſtandes. Das Geſuch? Bittet beſcheiden um die Er⸗ 
laubniß, den Leib des heute gekreuzigten Nazareners in ein wohl⸗ 
verwahrtes Grabgewölb zu bergen. Wieder dieſe Judengeſchichte, 
die dem Prokurator Pontius ſchon eine Hälfte des Freitags ver⸗ 
leidet hat. Den Leib des Hingerichteten? Nach unferer Vorſchrift 
(in der Verordnung über Verbrecherkadaver ſtehts ganz deutlich) 
iſt er dem Forderer zuzuſprechen. Unerläßlich aber die Gewißheit, 
daß ein Leichnam, nicht ein Halbtoter, der in Lebenskraft aufge⸗ 
hegt werden könnte, weggegeben wird. Der Centurio vom Dienſt! 
Kein Schenkelbruch alſo; nach dem Lanzenſtich in die Hüfte Waſſer 
und Blut; um Drei war er tot. Danke. In Ordnung. Der Leich⸗ 
nam iſt dem Joſephus auszuliefern. Nun, denke ich, ruft dieſe un⸗ 
beträchtliche Sache mich nicht noch einmal in Amtspflicht. Jofeph 
ift entlaſſen. Spät. Langwierige Verſchleppung der Leiche, um⸗ 
ſtändliche Vorbereitung des Begräbniſſes könnten die Sabbath⸗ 
ruhe entheiligen. Flink den Leib in ein reines Linnen gewickelt. 
Wer da? Nikodemus. Nachts trafen die Zwei einſt einander an 
der Pforte des gütigen Meiſters; an hellem Tag den Durſt nach 
ſeiner mild wehrhaften Weisheit zu ſtillen, hat die Furcht vor der 
Judenrache fie immer gehindert. Der Rabbi war ja vervehmt. 
Wieder iſt Nacht. Stille Gemeinſchaft der Liebe zu dem Einzigen, 
Dienerdrang, dem der Wille zu mulhigem Bekenntniß nicht bet- 
ſteht, hat die Zwei wieder vereint. Nikodem bringt Myrrhen und 
Aloe, an die hundert Pfund; Joſeph hat ſaubere Laken und Bin⸗ 
den gebracht. Ins nahe Gärtchen den lieben Leib; in das Kam⸗ 
mergewölb unter dem Felsbogen; vier Arme ſtämmen ſich und 
wälzen den ſchweren Stein vor die Oeffnung. So iſt das Irdiſche 
unſeres Herrn wohlverwahrt. Leis jetzt in die Heime zurück, daß an 
des Sabbaihs leuchtender Schwelle uns kein Auge vermiſſe und 
in den Verdachteinblinzle, als läſſige Kinder im Haus Ifſraels 
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zu wohnen. Beide ſtärkt das Bewußtſein hilfreicher Güte. Vor dem 
Schinderfeld retteten, in Reine und lieblichen Duft, in ein würdi⸗ 
ges Grab betteten fte das Erdengewand Deſſen, den ihr Glaube 
zaghaft als den Chriſtus umfing. Und da die Kunde von der Auf⸗ 
erſtehung dieſes Leibes, von dem Geſicht des Weibes aus Mags 
bala in ihr Ohr dröhnt, brüſten fie ſich in das Hochgeſühl, des 
Himmels und ſeines Stifterwillens Werkzeug geweſen zu ſein. 

Doch ihr Gebrüſt ward aus ſchmelchelndem Selbſttrug und 
reizt das ernſt prüfende Auge in Spott. Denket ihrer in jeder Woche 
deutſcher Paſſion! Groß ift, wer bis ans bitterſte Ende die Lehre 
lebt; klein, wers weder mit den Sabbathwächtern noch mit den 
Kündern neuen Geiſtes verderben will, am Tag behaglich im Sans 
hedrin ſitzt und nachts zu dem Geächteten ſchleicht, eines Feuers 
Kraft in ſich trinken, auf eines anderen ein nahrhaftes Süppchen 
und Gemüs kochen möchte. Bekenntniß zum Geiſt war Pflicht; 
was nützt nach deren Verſäumniß die beihulich, behutſam dem 
Fleiſch geſpendete Wohlthat? Dieſer wäre aus jedem Grab, aus 
Moder und Roth der Henkersgrube noch, auferſtanden. Von den 
muthlos Hilfreichen gilt das Wort, daß nicht alle zu Auferſtehung 
Geweckten auch gewandelt ſein werden. „Verweſung wird nicht 
die Unverweslichen überwinden. Das Reich Gottes vererbt ſich 
nicht von Fleiſch zu Fleiſch, ſondern von Gelſt zu Geiſt. Alle zwar 
werden auferſtehen, doch nicht Alle gewandelt werden.“ Was den 
Korinthern als ein Gehelmniß anvertraut wurde, hat Menſchheit⸗ 
erlebniß beſtätigt. Haramathaim lebt; und tft, wie es in den Näch⸗ 
ten Joſephs und Nikodems war. Denket ihrer, wenn Frühling 
die Klöppel, die kein Staatswille in Stummheit zwingen, deren 
Mantel kein Befehl in Geſchützform umfügen kann, durch noch 
rauhe Luft ſchwingen läßt, als der unſterblichen, der ewigen War⸗ 
nung vor lauer Halbhelt, die ſich in Opferwillen ſpreizt, weil fie, 
heimlich, leicht Entbehrbares gab. Rüftet Euch, Deulſche, in den 
Muth freier Menſchen, die andere, edlere Tapferkeit brauchen 
als dem Hordenherrn unterthane Waffenknechte; rüſtet Euch für 
den Morgen, der den Geiſt, endlich, aus dunklem, verrammeltem 
Gewölb auferſtehen ſieht. Rämpfet daheim auch für Deutſchland. 


Geſtern und morgen. 


Das deutſche Volk hat das Recht erworben, fein politifches 
Geſchäft ſelbſt zu leiten. Durch das Vermögen, ſtarke Menſchen zu 
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zeugen und Werthe zu ſchaffen. Warum fonnte ein Volk, das in 
Haus und Hof, Laboratorium und Fabrik, Kaſerne und Hörſaal 
Unübertroffenes leiſtet, trotz aller Gunſt der Zeit und des Zufalls 
ſeinen nationalen Machtbereich bis geſtern nicht weiter dehnen? 
Längſt fragens in Bekümmerniß alle Ernſthaften im Land. Jahre 
lang ließen wir uns einlullen und wähnten, nut Grillenfängerund 
Klugſchwätzer ſähen den deutſchen Himmel umdüſtert. Aus dieſem 
Wahn ſind wir erwacht; und der Lärm, der uns aufrüttelte, hat 
uns erkennen gelehrt, wie viel ſchon verthan, unreitbar verloren 
iſt. Mit unſerem Willen ſoll nicht noch mehr verloren werden; 
und daß unſer Wille auch ferner unwirkſam bleibe, müſſen wir 
hindern. Wir laffen uns (ſchrieb ich vor zehn Jahren) „Lügen, offis 
zielle, offtziöfe und aus Knechts ſinn geborene, nicht mehr gefallen. 
Niemals und nirgends iſt, nicht im Byzanz der Palaeologen und 
nicht in Eugeniens Empire, mit fo unanſtändiger Hartnäckigkeit 
gelogen, fo dreift jedes für die Nation wichtige Ereigniß entſtellt 
worden wie bei uns. Das wijfen wir nun; und habens ſatt. Euer Ge⸗ 
ſchrei von der großen Zeit, von den herrlichen Errungenſchaſten 
und Perſönlichkeiten, den Reden und Staats männerthaten, denen 
die Welt andächtig lauſcht, Eure Reklamekniffe und Komoedian⸗ 
tenmätzchen waren uns, Ihr impotenten Prahlhänſe, längſt zum 
Elel geworden. Auch Eure niederträchtigen Verſuche, durch 
Senſatlonen, die Ihr aus aller Herren Ländern zuſammenſchleppt, 
das Volksgewiſſen zu täuben, den Blick der Nation von den 
Dingen abzulenken, die allein für fie weſentlich find. Noth zwingt 
uns zu ſo ernſter, ſo unaufſchiebbarer Arbeit, daß wir nicht Zeit 
haben, anderen Völkern in die Töpfe zu gucken. Pfeift uns auch 
nicht mehr das Lied von dem Frommen, der nicht ſtill in Frieden 
leben kann, weil es dem böſen Nachbar nicht gefällt. Wir werben 
nicht um, rechnen nicht auf Liebe, müffen bereit fein, die Dumm: 
beit, das Irrlichteliren des Nachbars zu unferem Vortheil zu 
nützen, und bezahlen die Wächterſchaar nicht, damit ſie ſich müßig 
übertölpeln läßt, ſondern, damit fie uns früh vor Fährniß warne. 
Vermag ſie Das nicht, dann müſſen wir dafür ſorgen, daß ſie, ob 
heute die Gnadenſonne ſie noch ſo warm beſcheint, morgen weg⸗ 
gejagt wird. Dem tüchtigſten Volk Mitteleuropas kanns nicht gar 
ſo ſchwer werden, ſich fähige Geſchäftsführer zu beſtellen. Das 
kann es, ohne die wirklichen, von der Reichs verfaſſung feft ums 
ſchriebenen Rechte des Erſten deutſchen Fürſten irgendwo zu 
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ſchmälern. Wir brauchen Ruhe. Nicht, um mit dem letzten Wider⸗ 
hall des Geklappers im Ohr einzuſchlafen, nein: um als wache 
und mündige Menſchen ungeſtört uns mit den Dingen zu be⸗ 
ſchäftigen, die dem Reich an die Haut gehen. Wir brauchen Freude. 
Nicht, weil wir den Narrenwunſch hegen, amuſirt zu werden; 
nein: weil die Seele des doe , des logauiſchen, geſellichten 
Thieres“ ohne freudiges Erlebniß verdorren muß. Und feit acht⸗ 
zehn Jahren hat die Neichspolitik dem Deutſchen keine ernſte, im 
Rhythmus des Volksempfindens nachklingende Freude beſchert. 
Wir brauchen Freiheit von den Herrſchgelüſten, dem geräuſch⸗ 
vollen oder leiſen, Unzulänglicher, die nicht genöthigt waren, in 
einem von unbeſtechlichen, unerbittlichen Richtern zu entſchei⸗ 
denden Ausleſeprozeß ihren Rechtsanſpruch zu erweiſen. Das 
deutſche Volk ift nicht frei: denn die Einrichtungen, unter denen 
es lebt, genügen ſeinem Bedürfniß nicht und es wird nicht von 
Denen regirt, die unbarmherzige Selektion als die für ſolche Auf⸗ 
gabe Tauglichſten bewährt hat. Die Einrichtungen ſtammen aus 
einer Zeit, die unſere Wirthſchaftſtruktur, ſtaatliche und private, 
noch nicht ahnen konnte und die Mär von ſolcher Entwickelung 
wie ein Kapitel aus der Utopia eines neuen More belächelt hätte; 
das regirende Perſonal iſt für die Erfüllung heute drängender 
Pflicht nicht vorgebildet. Der deutſche Staat war einſt vielleicht 
das Beſte, Vornehmſte, Brauchbarſte, was ſich erreichen ließ; darf 
fein Gefüge deshalb niemals angetaſtet werden? Der Urchaes 
optei yx war (mit dem Reptilienſchwanz) im Reich der Lüfte einſt 
König: und wird jetzt nur noch in Mineralogiſchen Muſeen bes 
ſtaunt. Der Staat iſt Nothbehelf; iſt nicht der Zweck, nicht das Ziel 
nationalen Lebens. Soll der Staat um des Staates willen er⸗ 
halten werden? ‚Der Sabbath iſt um des Menſchen willen ge⸗ 
macht, nicht der Menſch um des Sabbaths willen; des Menſchen 
Sohn ift ein Herr auch des Sabbaths. So ſprach der Weiſe aus 
Galiaea zu den Phariſäern. Zu ihnen, auch nach dem Evangelium 
Marci, ferner warnend: Niemand flickt einen Lappen von neuem 
Tuch an ein alt Kleid; denn der neue Lappen reißet doch vom alten 
und der Riß wird ärger. Und Niemand faſſet Moſt in alte 
Schläuche; anders zerreißet der Moſt die Schläuche und der Wein 
wird verſchüttet und die Schläuche kommen um. Sondern man 
ſoll Moſt in neue Schläuche faſſen. So iſt es auch mit dem Staat. 
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Rein Flickwerk kann helfen. Der neue Gedanke fordert ein neues 
Kleid. Der gährende Trank taugt nicht in den alten, undichten 
Behälter. Und wie Gewand und Gefäß beſchaffen ſein ſoll, darf 
nicht länger eines Menſchen Wille beſtimmen. Das iſt in keinem 
Land Europas heute noch möglich; wird in keinem heute auch nur 
noch verſucht. Iſt der Deutſche unreifer, untüchtiger, der Vormund⸗ 
ſchaft bedürftiger als der Romane und Angelſachſe, der Nord⸗ 
germane und Südjlawe? Seines Hirnes und feiner Hände Fleiß 
hat fein Land zur Macht und faſt ſchon zum Reichthum gefördert. 
Das giebt ihm das Recht auf freie Geſtaltung ſeines Schickſals. 
Wir dürfen nicht mehr auf erlöſende Geniewunder hoffen. Wir 
laſſen uns nicht mehr in den mit Goldgittern eingezäunten 
Pferch eines Monarchenmythos zwängen, der Kinderſinnen als 
Tummelplatz genügen konnte, für die nach Bethätigungmöglichkelt 
Iangende Kraft Erwachſener aber zu eng iſt. Wir müſſen den Kreis 
der am Reichsbeſtand Intereſſtrten, zur Mitwirkung am Reichs⸗ 
geſchäft Berufenen erweitern. Wir wollen uns ſelbſt regiren; ſo 
gut und gewiſſenhaft, wie wirs vermögen. Selbſt die Wahl des 
Weges beſtimmen, der in helle Weite führen kann. Keinem für 
unſeren Gewinn Dank ſchulden, Keinen als an unſerem Verluſt 
Schuldigen anklagen. Und wollen, da wir zum Urtheil, zur Ent- 
hüllung unſerer Wünſche aufgefordert find, an jedem Gerichts- 
tag mit unzweideutiger Offenheit ausſprechen, was uns fehlt.“ 

Damals wurde das Volk in Kampf gegen die Katholikenpartei 
gehetzt. Für oder wider das Centrum: Das iſt eine Frage der Welt⸗ 
anſchauung. Die Antwort kommt aus dem tiefſten Weſenstrieb; 
hinterdrein ſpäht man nach Gründen aus. Und findet meiſt nur 
ſolche, die das Licht unſeres Tages nicht mehr vertragen. Alſo 
ſprach Fritz von Preußen: „ Ein ſächſiſcher Mönch, muthig bis zur 
Verwegenheit, von ſtarkem Gemüih, unternehmend genug, um 
die Gährung der Geiſter zu nützen, ward das Haupt der Partei, 
die kühn gegen Rom auftrat. Dieſer Bellorophon ſchlug die Chis 
märe zu Boden: und die Verzauberung war gebrochen. Hätte 
Luther nur die Fürſten und Völker von der knechtiſchen Sklaverei 
befreit, in welcher fie die Herrſchaft der römiſchen Päpſte hielt, er 
hätle verdient, daß man ihm Altäre errichtete, wie einem Befreier 
des Vaterlandes.“ Und: „Ich wünſche dem königlichen Haus 
Preußen, daß es ſich vollſtändig aus dem Staub erhebe, in wel⸗ 
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chem es bisher gelegen, damit es die proteſtantiſche Religion im 
dem Deutſchen Reich und in ganz Europa blühen mache; daß es 
die Zuflucht der Unterdrückten ſei, die Stütze der Armen, der 
Schrecken der Ungerechten.“ Dleſer Große, der draußen ſtand, 
jenſeits von allen Dogmen, und in deffen Erleben nie der Rieſen⸗ 
ſchatten einer Kirche fiel, hoffte alfo aufeinen Sieg des Proteſtan⸗ 
tismus. Goethe auf eine Verſöhnung alten Glaubens mit neuem. 
Elf Tage vor ſeinem Tod ſagte er, der ſich ſo lange als, decidirten 
Nichtchriſten“ gefühlt hatte, zu Eckermann: „Je tüchtiger wir Pro” 
teſtanten in edler Entwickelung voranſchreiten, deſto ſchneller were 
den die Katholiken folgen. Sobald fte fich von der immer weiter 
um ſich greifenden großen Aufklärung der Zeit ergriffen fühlen, 
müſſen fie nach, ſie mögen fih ſtellen, wie fie wollen; und es wird 
dahin kommen, daß endlich Alles nur Eins ift. Auch das leidige 
proteſtantiſche Sektenweſen wird aufhören. Denn ſobald man die 
reine Lehre und Liebe Chriſti, wie fte iſt, wird begriffen und in 
ſich eingelebt haben, wird man ſich als Menſch groß und frei fühlen 
und auf ein Bischen So oder So im äußeren Kultus nicht mehr 
ſonderlichen Werth legen. Auch werden wir Alle nach und nach 
aus einem Chriſtenthum des Wortes und Glaubens immer mehr 
zu einem Chriſtenthum der Geſinnung und That kommen.“ Was 
hat ſich von all dieſen Hoffnungen erfüllt? Die Verſöhnung iſt 
nicht Ereigniß geworden. Das Chriſtenthum der Geſinnung und 
That die Rarität geblieben, dle ⸗s 1832 war. Der Proteſtantismus 
hat nicht geſiegt, hat das Proteſtiren, fein Lebensprinzip und den 
Rechtsgrund ſeines Daſeins, faſt ſchon aufgegeben und wird noch 
heute durch das Sektenweſen, durch den ewigen Hader zwiſchen 
Poſttiven und Rationaliften geſchwächt. Die Römerkirche aber 
war unter Leo dem Dreizehnten mächtiger als je in moderner Zeit. 
Können wirs ändern? Nein. Luthers Werk iſt nicht vollendet 
worden; konnte vielleicht nicht vollendet werden. Und Luthers 
Waffen wirken nicht mehr. Was ein genialiſch wüthender Mönch 
aus ſeinem Käſig ins Land ſchrie, taugte nur für eine beſtimmte 
Stunde. Wollen wir heute nochleugnen, daß die Kultur den Päp⸗ 
ften und ihrer Kleriſei Unerfeg!ihes verdankt? Noch thun, als 
ſeien die Mönche, deren mancher an ein Gemälde, eine Abſchrift, 
das Schnitzwerk einer Orgel ein langes Zellenleben wandte, Tag⸗ 
diebe und gelle Böcke geweſen? Als feider Cöllbat, die Erfindung 
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feinſter Pſychologie, eitel Lüge und Heuchelei? Die Beichte ein 
Vorwand zur Stillung lüfterner Gier? Fit Das die „edle Ent» 
wickelung, in der wir Proteſtanten voranſchreiten“? Fruchtloſes 
Mühen iſts; und widriger Zank, der uns nicht um eine Fußbreite 
vorwärts bringt. Die Frage lautet längſt nicht mehr: Sollen wir 
Katholiken oder Proteſtanlen fein? Sie lautet: Können wir uns 
mit gutem Gewiſſen noch Chriſten nennen? Oder: Leben wir wirk- 
lich denn die Lehre, die unfer Mund bekennt? Wir können fie 
nicht leben. Sie verbietet Alles, was uns ſtark und reich macht; 
was ein thätiges, Werthe ſchaffendes Leben fordert. Und weil 
Ihr nicht handelt, wie Ihr ſprachet, verfpoiten die Gottloſen Euch; 
ift die Einheit nationalen Wollens nicht zu erreichen. Pfaffen⸗ 
jagd iſt unzeitgemäß; brennend aber die Frage, ob wir den herr⸗ 
lichſten Mythos noch ferner für das Kompendium der unſer Leben 
beſlimmenden Gebote ausgeben wollen; ob unſeren Kindern nicht 
die ſchreckende, marternde, in einem Lenzſturm oft alle Normen 
ſittlichen Handelns zerſtörende Erkenntniß erſpart werden ſoll, 
daß ſie mit dem Katechismus in der gemeinen Wirklichkeit nicht 
weit kommen. Auf keinem Feld ihres Trachtens. Nicht im Heer noch 
in der Hütte; weder im Fürſtenpalaſt noch im Kaufmannskontor. 

Auf ſolche Fragen giebt kein Wahltag die Antwort. Kann 
ein Frommer, ohne von ſeinem Kinderglauben ein werthvolles 
Stück zu opfern, ſich mit dem modernen Leben abfinden, all die 
im Lauf der Zeit entbundenen Kräfte lenken und nützen: wir wol⸗ 
lens ihm neiden. Müſſens; mag er Pius oder Luther anhangen. 
Denn er weiß feinen Weg, fühlt ſich in Gottes Hand und kann nie⸗ 
mals zagen. Hat der Glaube an die Vernunft je fo beglückt? Als 
es nachtete und die Greiſenhand zitternd nach dem Kalon griff, 
ſprach Goethe: „Mag die geiſtige Kultur nur immer fortſchreiten, 
mögen die Naturwiſſenſchaften in im mer breitere Ausdehnung 
und Tiefe wachſen und der menſchliche Geiſt ſich erweitern, wle 
er will: über die Hoheit und fltliche Kultur des Chriſtenthumes, 
wie es in den Evangelien ſchimmert, wird er nicht hinaus kommen!“ 
Wähnet Euch, Ihr Gottloſen, nicht aus edlerem Stoff gezeugt als 
die warm in einfältigem Glauben Wohnenden! Von Euch aber, 
Ihr Frommen, ift zu fordern, daß Ihr die Anderen, deren Him⸗ 
mel leer ift oder deren Chriſtengefühl nicht über eine vage piété 
sans la foi hinweglangt, nicht als ſchlechte Kerle, als Menſchen. 
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niederen Schlages verſchreit. Die Spittelweisheit, ohne Chrlſten⸗ 
thum fei ſitllicher Wandel, fei eine Heldenlelſtung der Fauft oder 
des Hu nes nicht möglich, wollen wir nicht mehr hören. Beide Par⸗ 
teien müſſen den Verſuch aufgeben, einander niederzuſchimpfen. 
Werdens aber wohl erft thun, wenn ſie nicht mehr um die Macht, 
den Trog und die Büttelgerechtſame des Staates raufen. „Ich 
möchte glauben“, ſagt Fritz, „daß von Konſtantin dem Großen bis 
auf Luther die ganze Welt blödſinnig geweſen fet; man ſtritt in 
einem unverſtändlichen Rothwelſch über ungereimte Viſtonen und 
die Kirche befeſtigte ihre Gewalt dadurch, daß Fürſten und Völ⸗ 
ker leichtgläubig und albern waren“. Seht doch recht genau zu, 
ob ihre Gewalt ſeitdem weſentlich gelockert ward. Stat crux, dum 
volvitur orbis, Stat: weil der Steinfirſt der Kirche es ſtützt. Den 
Grundmauern der Kathedralen droht von keinem Tolſtol, keinem 
Walt Whitman ernſte Gefahr. Laſſet von dem nutzloſen Mühen 
ab, gegen dieſes alte Gemäuer Sturm zu laufen. Sorget nur dafür, 
daß der Staat es nicht länger noch als Feſtung und Zwingburg 
benutze und feine Beamtenſchaft wie einen Mörtelbienenſchwarm 
drin überwintern laſſe. Trennung des Staates von der Kirche: 
Das ift eine Loſung. Eine, die auch den Frömmſten nicht mißfällt. 
Eine, die auf der Linie der Lutherthat liegt. Keine, die bis zum 
nächſten Donnerstag ſiegen kann. Im Lande Bayles und Vols 
taires hat der ſichtbare Kampf vor hundertdreißig Jahren bes 
gonnen. Das Konkordat war ein Waffenſtillſtand. Jetzt liegt die 
calotte am Boden. Für immer? Vielleicht hört der Enkel noch ein- 
mal das ſtolze Wort von den gesta Dei per Francos. Doch bleibts 
ein fortwirkendes Ereigniß, daß im Experimentirland europäiſcher 
Menſchengeſchichte auch diefe Revolutlon gewagt werden konnte. 
Die Pfaffenfreſſerei der Combiſten ſchien ein häßliches Poſſen⸗ 
ſpiel. Die Entkirchlichung der Republik ift eine verdammt ernfte 
Sache. Nicht nur eine franzöſiſche; eben ſo wenig, wie die Ver⸗ 
kündung des Jakobinerevangeliums eine war. Noch aber braus 
chen unſere Chouansſich nicht zu waffnen. Mindeſtens ein Jahr⸗ 
zehnt ſtiller Vorarbeit wäre nöthig, ehe an die innere Säkularl⸗ 
fation Preußens gedacht werden könnte. Preußens, nicht des 
Reiches: das Verhältniß zu den Landeskirchen ift nach Pa :tifus 
larrecht zu ordnen. So lange dem Schüler von Staates wegen Re⸗ 
ligion eingedrillt, jedem die Weliſchöpfung nach dem moſaiſchen 
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Schema erklärt wird, ift rechts nichts zu fürchten, links nichts zu 
hoffen. Bleibt auch in der Mitte Alles hübſch beim Alten. 

Von dem Entſchluß, die Religion, als die perſönlichſte UAn- 
gelegenheit, dem Privatrechtsbezirk zuzuweiſen, find die Regiren: 
den heute weiter entfernt als vor hundert Jahren; weiter noch als 
in den dunkelſten Tagen Friedrich Wilhelms des Vierten. Selbſt 
damals wurde nicht ſo laut die Chriſtenpflicht poſtulirt, von Thro⸗ 
nen und Thrönchen herab der aufrechte Atheiſt nicht ſo oft rauh 
angefahren. Hörten wir nicht ſogar die Behauptung, nur ein guter 
Chriſt könne ein guter Soldat ſein? Die Oberfläche blieb glatt. 
Man hatte fih an fo Vieles gewöhnt und nahm auch Dieſes noch 
hin; mit geduldigem Lächeln. Längſt aber klingt der Volks mehr⸗ 
heit ſolche Geſinnungbüttelei wie Dysangelium; und der Aerger 
darüber hat einen großen Theil der zünftig Gebildeten dem Pros 
letariat verbündet. Der Unwille über ein Staatsweſen, das auf 
feine Rückſtändigkeit noch ſtolz tft. Wir find der Kinderfibel und 
dem Bakel nun entwachſen. Wir wollen nicht, daß den ſtärkſten 
Geiſtern, den Männern, die vor dem hellen Taggeſtirn nicht ſcheu 
blinzeln, die Mitarbeit am Staatsgeſchäft verwehrt wird. Wollen 
nicht, daß in Helmholtzens Heimath Kultus- und Kulturpolitik 
länger von irgendeinem geſchniegelten Herrn „geleitet“ werde, 
dem die deutſchen Denker und Dichter nie lebten. Wir finds mü- 
de, das Ewig⸗Geſtrige gehälſchelt und alles Kräftige, von Kei- 
men Trächtige verpönt zu ſehen. Zu hören, wie Deutſchland 
draußen verſpottet wird. Laßt unſern Herrgott aus dem Spaß! 
Der wird ſelbſt für ſich ſorgen und bedarf Eurer Hilfe nicht. Euer 
Reid) ift von dieſer Welt. Eures Amtes nicht, die Gläubigkeit zu 
beſchnüffeln. Eure Pflicht, jede nutzbare Kraft zu verwerihen; 
auch wenn ihr kein Heiland geboren ward. Doch Ihr braucht Gens 
darmen. So viele, daß die Zahl auffallen und ärgern könnte, wenn 
alle in Eure Farben gekleidet würden. Der Paſtor ſoll die Hürde 
bewachen. Und Ihr riefet zum Kampf gegen die Centrums partei? 
Die ſtellt ja noch heute die beſten Wächter. Ihr habt die Schwarzen 
in die Gnadenſonne geholt, weil Euch vor den Rothen bang wurde. 
Schutz und Putz wolltet Ihr. Auch das Bekenntniß zu einer Re⸗ 
ligion war, ſagt Goethe, manchem Hochgeborenen (dem perſön⸗ 
liche Größe fehlte) ein Mittel zur Popularität. Ihr wollt die Büt» 
telſchaar, das Gepräng und den Nimbus nicht miffen, die nur die 
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Kirche zu liefern vermag: und werdet Euer pompöſes Staatd- 
chriſtenthum deshalb ruhig weiterſchleppen. Der Kampf um die 
deutſche Kultur iſt gegen die Regirenden zu führen; nicht gegen 
eine Partel. Sorget für ſtarke und gerechte Regirung. Befeitigt, fo 
weit Menſchenkraft es vermag, die empörende Ungleichheit der 
Waffenrüſtung beim Beginn des Kampfes ums Daſein. (Mils 
lionäre ſollten begabte Volksſchüler auf höhere Schulen und Uni- 
verſitäten ſchicken, ſtatt Legate für Krankenhäuſer und ähnliche 
Anſtalten zu hinterlaſſen, deren Bau und Erhaltung Sache des 
Staates und der Gen einde ift.) Oeffnet dem Talent jede Lauf⸗ 
bahn. Behandelt den Arbeiter wie einen Gentleman; auch wenn 
Ihr Euer Recht gegen feinen Anſpruch ſtreng wahren müßt, immer 
wie Euresgleichen. Seufzt oder jubelt: nie wieder wird er Euch hös 
rig. Weil er zu tüchtig, zu ſelbſtändig ift, um ſich in Knechtsdemuth 
zu beſcheiden, konnte er Euch und dem deutſchen Land in Wohl⸗ 
ſtand helfen. Ihr meidet gefährliche Gährung, wenn Ihr ihn füh- 
len laſſet, daß Ihr den ebenbürtigen Kontrahenten in ihm achtet. 

Ein deutſcher Staatsmann würde heute zu den Konſerva⸗ 
tiven ſprechen: „Ihr müßt über den Tag hinaus vorſorgen. Bleibt 
Ihr die peeußiſche Junkerpartel, blind vor allen großen Zeichen 
der Zeit, dann entwaffnet Euch nächſtens der Hak. Auf das Cens 
trum könnt Ihr nicht lange mehr ſicher rechnen. Das iſt ſchon 
morgen vielleicht eine demokratiſche Partei, der die Adeligen gern 
entliefen, wenn ſie der Gefolgſchaft ſicher wären. Habt Ihr nie 
an die Nothwendigkeit innerer Moderniſirung gedacht? Zaudert 
nicht träg vor der Frage, was Ihr thun ſollt. Seid brünſtig im 
Geiſt, mahnt der Apoſtel, und ſchicket Euch in die Zeit. Wozu dient 
heute noch all der alte Stapelkram, der Euer Lager füllt? Geht ins 
Volk; die Tage der Privilegirung find dahin. Sichert Euch die 
Klaſſenexlſtenz und fraget nicht, was Andere lernen und wie oft 
ſie beten. Haltet Euch nichtbei der Sehnſucht nach Staatsſtreichen 
und Rechtsbeſchränkungen auf. Das Klima, das Europa jetzt hat, 
ift ſolchen Plänen nicht günſtig. Ihr jolt den Ekelnamen der Re⸗ 
altionäre loswerden und ungefährdet fortan im Agrarbeſttzrecht 
wohnen. Pflichten internationaler und nationaler Politik heiſchen 
das Opfer; das Euch ja nicht allzu ſchwer werden kann. Zur Stil« 
lung Eures metaphyſiſchen Bedürfniſſes wirds noch reichen, auch 
wenn Religion ofſtzell für Privatſache erklärt iſt. Müßt Ihr denn 
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immer als die Feinde der Bildung verſchrien werden? Als die 
Leute, die den Hut gegen den Strich bürſten? Wollt Ihr Foſſilien 
werden, daß im Reich der Großinduſtrie der Fremde bittet, nach 
alten Kirchen und Schloßruinen ihm auch einen überlebenden 
‘hobereau zu zeigen? Ihrhabts nicht nöthig. Seid ſtarke Kerle, die 
in jedem Beruf raſch was vor ſich bringen, in jedem bald vornan 
fein können. Blicket nach England hinüber. Iſt da der Adel ohn⸗ 
mächtig? Arm? Verhaßt? Aergerts ihn, daß auch Andere vors 
wärtskommen und die Weltunter Eduards Sohn nicht mehr aus⸗ 
ſteht wie unter Karl Stuart? Ihr wollt die Leute der nouvelles 
couches nicht ins Helle laffen, weil fte Euch an den Kragen möch⸗ 
ten, Euch die Lebens möglichkeit kürzen. Das thun fie, weil fte 
glauben, nur auſ dleſe Art mit Euch fertig werden zu können; und 
doch fertig werden wollen: denn Ihr ſperrt ihnen ja den Weg und 
möchtet die Quellen ihrer Bildung, ihres Reichthumes, ihrer 
Mecht am Liebſten verſchütten. Schließet Frieden! Auf der Bas 
ſis, daß Ihr bekommt, was kluge Agrarier für das Minimum des 
Unentbehrlichen halten, und daß Ihr auf altes Gerümpel vers 
zichtet. Auch mir gefiele ein luftiger Bauernſtaat mehr als einer 
mit Kohlenſtaub und Proletarierkaſernen. Aber all unfer Sehnen 
ruft ihn nicht zurück. Wenn wir reich ſein wollen, müſſen wir 
unſere (viel zu enge) Welt für die Kulturform der Induſtrie etne 
richten. Und nobler iſts, Eure Söhne mitmachen als fieBanfier- 
töchter heirathen zu laſſen, die Euch die Raſſe verderben. Eure 
olle ift nach nicht ausgeſpielt. Große Aufgaben warten. Ihr 
könnt im Erſten Glied bleiben, wenn Ihr nicht gouvernemental 
und nicht rückſtändig ſeid. Konſervativ möchten Viele ſein. Alle, 
die an der Erhaltung des Reiches intereſſirt ſind, well es ſie gut 
nährt. Ermöglicht ihnen, mit Euch zu gehen: Ihr habt fie." 

Und zu den Liberalen ſpräche der Vermittler: „Was fehlt 
Euch? Ihr feid reich geworden, könnt Titel, Adelsbriefe und 
Orden kaufen und gebietet im ökonomiſchen Unterbau der Gefell- 
ſchaft. Auch Die unter Euch zu Jakobs Söhnen zählen, können 

eigentlich nur noch darüber klagen, daß ihre Söhnenicht Offiziere, 
Gerichtspräſidenten, Provinzſpitzen, Miniſter werden. Die pos 
“itige Macht aver yaͤbt Jyr nicht erdvert; durftet, nach Turer 
Leiſtung, einen größeren Theil davon fordern, als er bis heute 
Euch ward. Daß es ſo kam, iſt Eure Schuld. Ihr habtjede Steuer 
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wie ein Nationalunglück begreint und, recht kindiſch, gethan, als 
ſtecke der Finanzminiſter den Ertrag in ſeine Taſche. Ihr habt 
dem Staate die Machtmittel geweigert. Wolltet dem Genius die 
Locken ſcheeren und ſchäumtet, da er ſich von Euren Philiſter⸗ 

ſtricken nicht binden ließ. Als die Schwachen ſich ſchaarten und 
in Rodbertus, Wagener, Laſſalle, Ketteler, Marx Führer fan⸗ 

den, als von der Katheder, der Kanzel ein milder, nicht demo⸗ 

kratiſcher Sozialismus gepredigt wurde und der Staat fidh der 

neuen Wollens zone anzupaſſen begann, ſaßet Ihr in Marcheſter, 
prieſet den Segen der Selbſthilfe, wähntet, mit formaler Rechts⸗ 

gleichheit (die dem Beſitzloſen wenig frommt) fet Alles gethan, 
und wolltet dem Staat nach Möglichkeit den Willens bezirk be⸗ 

ſchränken. Stöhntet in ethiſcher Hochſümmung über „Intereſſen⸗ 
vertretung“, die doch der zunächſt wichtige Sinn und Zweck polis 
tiſcher Arbeit iſt und nützlicher als das öde Phraſierweſen Eurer 

blüthenloſen Maienzeit. Statt nach der Macht zu ſtreben, wolltet 

Ihr die Machtinhaber ärgern, ihnen, als filzige Kalkulatoren, 
das Leben verleiden. Ihr habt das Geld, habt die Bildung, die 
Preſſe: und Eure politiſche Bilanz ſieht jämmerlich aus. Laßt das 
Holzpapier mit den großen Worten endlich gilben. Schafft Eurem 
Politifiren einen Inhalt. Warum ſchmäht Ihr die Junker? Sie 
drücken Euch ja nicht mehr; Ihr habt keinen ſtichhaltigen Grund, 
ſie, wie der Parias die höheren Hindukaſten, heute noch zu haſſen. 
Daß ſie Euch manchmal noch läſtig ſind und der Moderniſirung 
des Staates widerſtreben: abermals vestra culpa. Ihr wollt ihnen 
die Kehle zuſchnüren: und ſie wehren Euch ab. Wir brauchen 
fie noch für ein Weilchen und müſſen des halb auch dafür forgen, 
daß ſie nicht verkümmern und ausſterben. In altem Urtheil, das 
den Begriff Vornehmheit“, den Urbegriff, prägle, wohnt Sinn. 
Nicht, weil ihre Ahnen am Hof der Askanier und Nürnberger 
dienten, ſchätzen wir dieſe Geſchlechter, ſondern, weil fie auf gute 
Zucht hielten, auf reines Blut und edle Raſſe, und ihre Kinder ges 
wöhnten, im Ehrenpunkt empfindlich zu ſein. Seht ſie an, die ſchlan⸗ 
ken Leiber und feinen Köpfe: und ſagt dann aufrichtig, ob wir ſie 
als anthropologiſchen und militäriſchen Werthfaktor heute ſchon 
entbehren können, wenn wir uns als Herrenvolk behaupten wol⸗ 
len. Modernſte Wiſſenſchaft bezeugt laut die Wichtigkeit der Ab⸗ 
ſtammung aus einer langen Reihe ſauberer, wohlhäbig in guter 
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Luft erwachſener, vom ſtrengſten Ehrenkodex beherrſchter Men⸗ 
ſchen. Zwinget ſie nicht, die Feinde Eurer Wünſche zu bleiben. 
Liberalismus hat nichts mit Freihandel zu thun und hört nicht 
hinter einem beſtimmten Zolltarifſatz auf. Chamberlain war der 
radikalſte Förderer politiſcher Freiheit und Jaurès bewilligte der 
franzöſiſchen Feldfrucht den Zollſchutz. Wenn Kohle und Kupfer, 
Baumwolle und Geld theurer wird, nehmt Ihrs hin, wie anderen 
Lauf der Welt. Warum brüllt Ihr, wenn der Preis des Brotes 
oder Fleiſches ſteigt? (Brüllt, trotzdem ein beträchtlicher Theil 
des Mehrgewinnes in die Taſche Eurer Leute, der Zwiſchenhänd⸗ 
ler, ſickert?) Weil Ihr den Grundadel ruiniren möchtet. And weil 
der Grundadel dieſe Abſicht erkannt hat, will er den Quell Eurer 
Macht verſchütten. Vierzig Jahre faſt währt der Kampf. Hat er 
Euch Nutzen gebracht? All Eure Prophetenweisheit, die von 
jedem Schutzzoll den Untergang der Reichs wirthſchaft datirte, ift 
zu Schande geworden. Das Reich braucht Siedelſtätten, Arbeit, 
Umlaufsmittel und ſtarke deutſche Menſchen, die feine Aecker bea 
ſtellen und ſeine Maſchinen bedienen. Dieſe Probleme ſind viel 
wichtiger als die Zollfragen (die Euch nach Menſchenermeſſen 
nicht lange mehr plagen werden). Gebt den Kampf endlich auf, 
aus dem lohnende Beute doch nicht zu holen iſt. Die Induſtrie⸗ 
arbeiter gewinnt Ihr fürs Erſte nicht wieder zſie verlachen Careys 
Lehre von der Harmonle der Intereſſen. Die Bauern lockt Ihr 
nicht aus dem Bunde der Landwirthe; all Eure Berechnungen 
überzeugen ſie nicht, daß billige Frucht⸗ und Viehpreiſe ihnen das 
Heil bringen. Schlleßet Frieden mit den Männern der Ackerſcholle. 
Dann werden ſie Euch nicht hindern, das Reich nach modernem 
Bedürfniß zu möbliren. Dann kann das ſchöne, allzu lange uns 
verekelte Wort, Liberal“ wieder einen Inhalt bekommen. Ihr habt 
Mancheſter geräumt; laßt auch den letzten Reſt des Cobdenerbes 
nun fahren. Jetzt find Eure Worthülſen leer. Millionen aber bes 
reit, für das Lebensrecht des mündigen Volkes zu kämpfen.“ 
Nach ſtiller, emſiger Vorarbeit könnte eine Verfaſſungpartei 
entſtehen. Doch die Einigung iſt nur möglich, wenn vom Ziel her 
die Macht winkt. Mancher Streit ift ſchnell geſchlichtet worden, 
als die Suppe aufgetragen war. Dem Reich fehlt der Pulsſchlag 
politiſchen Lebens. Warum? „Erſtens, weil die Bourgeoiſte, die 
nun einmal das Hirn kapitaliſtiſcher Staaten tft, fo viel Geld vers 
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dient, daß fie für Politik nicht Zeit hat (und völlig vergißt, daß 
dieſe Politik ihr, wenns noch eine Weile fo weiter geht wie feit 
1890, das Geſchäft gründlich verderben wird). Zweilens, weil 
keine Partei hoffen kann, ſich zur Herrin der Staatsgewalt zu 
machen.“ Das ließ unſer Elend zu hohen Jahren kommen. Wer 
fegt Alles an einen Kampf, der als Siegespreis nur die Genug⸗ 
thuung verheißt, den Gegner mit der Spitze der Lanze und Bayon⸗ 
nette unliebſam gekitzelt zu haben? Als Land und Machtzuwachs 
zu erobern war, haben die deutſchen Fürſten alten Zwieſpalt ge⸗ 
ſchloſſen, hat der Wittelsbacher ſogar auf das erträumte Alternat 
im Kaiſeramt verzichtet. Wenn ein ungewöhnlicher Gewinn reizt, 
verbünden ſich Aktiengeſellſchaften, die geſtern verfeindet waren. 
Die Hoffnung auf Profit überwindet alle Gefühlswiderſtände. 
Wir werden große Parteien und ſtarke Koalitionen haben, ſobald 
man ſich entſchließt, ſolchen Gebilden die Möglichkeit des Regi⸗ 
rens zu geben. Entſchließt man ſich nicht: Parliamentary Govern- 
ment kann ohne Aenderung der Geſetze erzwungen werden. 

Die Sicherung dieſer Regirungform muß das nächſte Ziel 
pollliſchen Teachtens fein. Unſer Reichs parlament redet den Res 
girenden ins Handwerk drein und knickert ihnen die Pfennige ab. 
Dieſer unwürdige Zuſtand darf nicht noch länger dauern. Die Ente 
wickelungſtufe des Parlamentarismus läßt ſich nicht überſprin⸗ 
gen. In England, Frankreich, Italien, Spanien, Ungarn, Bels 
gien, Skandinavien, in Oeſterreich und den Balkanſtaaten ſogar 
regirt das Parlament. Soll auf unfer Herrngebot die Sonne über 
Gibeon, der Mond über Ajalon ſtillſtehen? Deulſchland ift an pos 
Iitiſchen Talenten nicht fo arm, wie Mancher wähnt; in ein regis 
rendes Parlament würden ſte ſich drängen. Jede Wahl wäre dann 
ein Ereigniß: denn der Stimmzettel würde über dle künftige Re⸗ 
girung entſcheiden. Die großen Staats bürgerklaſſen und Berufs⸗ 
gruppen könnten ſich nicht mehr gleichgiltig von allem politiſchen 
Getriebe fernhalten: denn fte müßten ihr Intereſſe gegen ein feind⸗ 
liches durchzuſetzen verſuchen. Bedeutende Männer, die im Le⸗ 
ben Etwas geſchaffen, alfo Etwas zu verlieren haben (und für eine 
Schwätzerrolle deshalb niemals zu dingen ſind) würden um Man⸗ 
date werben: denn fie dürften hoffen, ihres Wirkens Spur dem 
Vaterlande tlef einzudrücken. Miniſter und Staats ſekretäre könn⸗ 
ten frei dem Drang innerſter Ueberzeugung folgen: denn ihr Le⸗ 
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bensſchickſal hinge nicht am Wink eines Einzigen und fie ſchritten 
vom Bundes rathspodium in den Abgeordnetenraum, nicht in die 
Verbannung. Die Fraktionen müßten darauf gefaßt ſein, morgen 
zur Ausführung des Programms berufen zu werden, das ſie ge⸗ 
ſtern opponirend verfochten. Die Führer der einander in der Herr⸗ 
ſchaft ablöſenden Gruppen würden das Innerſte der Reichsge⸗ 
ſchäfte kennen lernen und allmählich ein polttiſches Perſonal bil⸗ 
den, das weiß, worauf es ankommt, und den Gang der Maſchine 
ſachkundig kontroliren kann. Allzu lange gebundene Kräfte, die 
für die res publica brauchbarſten würden entf: ffelt und kämen zu 
nützlicher Geltung. Auch das Centrum müßte zeigen, daß es ſich 
im Land Luthers nicht nur als heimlich regirende Partei zu be⸗ 
haupten, fondern für fein Handeln und Hindern die Verantwort- 
lichkeit auf ſich zu nehmen vermag. Und die Sozialdemokratie 
würde durch die Hoffnung, als Theil einer Koalition und eines 
Tages vielleicht gar aus eigener Kraft die wichtigſten Wünſche 
des Proletariates erfüllen zu können, gezwungen, den geſchäfti⸗ 
gen Müßiggang eines Sektenlebens aufzugeben, den modernden 
Papierwall des Kommuniſtiſchen Mantifeſtes zu räumen und den 
Weg der Laffalle, Seddon, Burns, Briand zu gehen. Wenn die 
Päpſtlichen und die Marxiſchen erſt einmal regirt hätten, zur 
Staats raiſon gekommen wären, ließe ſich bequemer mitihnen leben. 

Heute? Drei Viertel des Volkes kümmern ſich kaum um die 
Wahl. Ein paar Rothe mehr, ein paar Schwarze weniger: behende 
Excellenzen kämen mitjedem Parlamentaus. Wenn zu beftimmen 
wäre, welche Klaſſe nach der Wahl mit ihren Exponenten die 
Reichs ämter beſetzen fol, würden wir ein anderes Leben ſpüren; 
brauchte man die Wähler nicht mit Zuckerwerk an die Urne zu 
ſchmeicheln. Unſer Reichstag iſt ein Ornament; kein das Auge 
freuendes. Er kann zuſtimmen und ablehnen; fein Wille hatnicht 
Schöpferskraft., Wenn die Kerle ſich ausgeſchimpft haben, find ſie 
wie der ſtill.“ Heute beſetzt der Wille eines Sterblichen, der nicht 
allwiſſend, nicht allſichtig iſt, die wichtigſten Poſten mit den 
Sproſſen der dünnen Schicht, die ſein Auge von der Säule herab 
noch zu erreichen vermag. Kommen Tänzer ans Pult des Rech⸗ 
ners. Bleiben Botſchafter, die ihr jüngſter Sekretär beſpöttelt, 
trotz aller Jrrung in ihrer Pfründe. Dem Reich zu ſchwerem Scha⸗ 
den. Wir müffen, zuletzt unter allen europäiſchen Völkern, die 
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Probe von dem Gegentheil endlich wagen. Wir ſind reif; und 
wollen ſelbſt unſer Glück ſchmieden. Schlechter, als es bis heute 
war, kanns nicht werden. Wer die Wendung zur Demokratie zu 
brüsk findet, mag bedenken, daß ſelbſt Bismarck geſagt hat, je 
nach dem Zeitbebürfnig müſſe abjolutiftifch oder parlamentariſch 
regirt werden. Britaniens Geſchichte beweiſt, daß die Monar⸗ 
chie auch mii Parliamentary Government bequem zu leben vermag; 
hats gerade im letzten Menſchenalter bündig bewieſen. Victoria 
kochte auf allen Herdlöchern und Eduard war in vier Erdiheilen 
der mächtigſte Mann. Unſere Monarchie ſoll nicht dem geſtern 
geküßten und heute geprügelten Heiligenbilde des neapolitani⸗ 
ſchen Lungerers ähneln. Englands Volk erſtritt ſich fein ſouve⸗ 
raines Recht, als die feinſten Stickereien noch opera anglica hießen. 
Jetzt empfiehlt die Aufichrift Made in Germany jede Wuare. Und 
nach ſolchen Erfolgen foll die Nation unter der Fuchtel bleiben? 
Nicht reif ſein, ſelbſt zu entſcheiden, was ihr frommen, was ſcha⸗ 
den kann? „Unfere Fürſten“, ſagt Lagarde, „mögen ſich nur ja 
nicht einbilden, daß zwiſchen ihren Unterthanen nicht Ihresglei⸗ 
chen wohnt. Unten Volk, dann eine lange Weile gar nichts und 
oben ein Dalai-Lama in Uniform: fo verſtehen wir die Monar⸗ 
chie nicht.“ Ein regirendes Parlament könnte zur Sicherung des 
Reichsgefüges mehr thun als ein Mandarinenklüngel. Man 
dürfte an Proportionalw ahl, an Liſtenſkrutinium, an ein Reichs⸗ 
oberhaus denken, in das Männer von anſehnlicher Lebens leiſtung 
berufen würden; und als Entſchädigung die lächerliche und auf- 
reizende Verſchiedenheit der Wahlkreisumfänge beſeitigen; die 
Verantwortlichkeit der politiſchen Beamten, auch der höchſten, 
durch ein Geſetz regeln, das den Steuerträgern das Recht gäbe, 
von Behörden vergeudetes Geld einzuklagen. Noch andere Schutz 
bürgſchaftten find denkbar. Volltommenheit ift nicht zu erreichen; 
doch ein erträglicher, dem Bedürfniß genügender Zuftand. 
Solche Mahnung war hier im legten Jahrzehnt nicht nur 
einmal zu hören. In den Willen der noch Mächtigen iſt ſie nicht 
wirkſam geworden; und längſt Vorausſehbares wurde nun Er⸗ 
eigniß. „Sit das Deutſche Reich etwa von himmelhohen Planken 
umzäunt, die den Nachbarn den Einblick ſperren? Das Schau⸗ 
ſpiel inneren Haders könnte den Feind verleiten, den unbequemen 
Konkurrenten, ehe die günſtige Stunde verpaßt iſt, noch mehr in 
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die Enge zu treiben. Der Deutſche darf auf viel in feiner Heimath 
Gewordenes ſtolzſein. Der Bauer, Arbeiter, Sol dat, Unternehmer 
ſteht ſeinen Mann. Technik, Induſtrie, Bank, Kaufmannſchaft 
leiften mindeſtens eben fo viel wie in jedem anderen Land; leiſten, 
mit geringeren Mitteln, oft mehr. Wir haben noch immer den beſten 
Lieutenant; und unſere Beamten ſind fleißig und ehrenhaft. Weils 
ſo iſt, brauchen wir nicht ſtumm zu dul den, daß wir ſchlecht regirt 
werden. Die wichtigſten Staatseinrichtungen genügen dem An⸗ 
ſpruch der Zeit nicht. In der internationalen Polittk können wir 
auf Jahre hinaus nichts Beträchtliches unternehmen. Das hat 
Onkel Eduard erreicht. Nicht ohne unſere Mitſchuld. Ein großer 
Trutzbund umklammert uns und hofft, ohne Krieg die Expanſton 
des Eindringlings hemmen zu können. Wir müſſen uns ruhig 
halten; dürfen uns aber durch keinen Bluff einſchüchtern laſſen. 
Vom Kabinet aus, mit Handlangern, ift ein großes Reich nicht zu 
leiten. Keine Herausforderung Fremder; Ruhe oben und unten; 
jeder Entſchluß bis in dle letzte Folgewirkung vorgewogenztapferes 
Beharren auf dem als nöthig Erkannten. Das muß erlangt wer⸗ 
den. Noch Eins: das Recht eines mündigen Volkes, ſich ſelbſt zu 
regiren.“ Sätze aus dem Frühjahr 1907. Der Dreibund wurde 
von Mond zu Wond feſter; das Verhälmiß zu jeder Großmackt 
hold wie ſanfter Lämmlein in einem Hirtengedicht. Dann kam der 
Erdkrieg. Rußland, Frankreich, das Britenimperium, Japan, Ita⸗ 
lien, Belgien, zwei Serbenftaaten, Portugal, Numänien, Ame⸗ 
rika gegen uns; faſt, mit den Bewohnern der Kolonien, eine Men⸗ 
ſchenmilliarde. Neutrale dreier Erdiheile zeihen uns, laut oder 
leiſe, rohen Völkerrechtsbruches und die Republik China (drei⸗ 
hundertvierzig Millionen Einwohner) löſt ſich ſchroff aus dem 
Diplomatenverkehr mit dem Deutſchen Reich. Darf die Regirung, 
die ſolchen Aufmarſch nicht vermeiden konnte, der Staatskunſt 
einer De mokratie fih überlegen wähnen? Bluiſtröme haben alles 
Bedenken weggeſchwemmt. Das Volk, das, bis auf den buckeli⸗ 
gen Schneider und die hinkende Magd, zur Reichsrettung auf⸗ 
geboten ward, hat das Fürchten verlernt und duckt ſich nie wieder 
in Kindsgefühl. Jubelt oder ſtöhnt: hinter jedem Kriegsausgang 
ſtehl die Gewißheit, daß Deutſchland nur noch vom Volkeswillen 
regirt werden kann. Heute ſchon würbe ein klug bereitetes Demos 
kratenprogramm ungeheuren Anhang. Wenn die im Vorrecht 
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Wohnenden mit der (allzu viel beſchwatzlen) Dehnung des Preus 
ßenwahlrechtes aus der Kemme kämen, dürften fie ihr Glück dem 
eines Mannes vergleichen, der auf der höchſten Sproſſe der Hen- 
kers leiter hört, er fet nur verurtheilt, fih ſchleunig raſiren zu laffen. 
Ganz andere Umpflügung naht. Nicht eine Zeit für die Halben 
aus Haramathaim; keine für den Verſuch, in geflickte Schläuche 
gährenden Moſt, inverroſtete Ampeln friſches Oel zu gießen. Sputet 
Euch, die Ihr Fürſten berathet! Wer Nothwendiges ſchnell ge⸗ 
währt, meidel den Schein unwürdigen Zwanges. Ohne das Recht, 
zur Geſtaltung deutſchen Schickſals mitzuwirken, das Leben, die 
Habe, die Hof nung der Kinder und Enkel dafür einſetzen: Das 
war geſtern. Heute, am Lichterſabbath, ziemen nicht Kerzen mit 
qualmendem Docht. Aus dieſer Nacht will Deutſchland auferſtehen. 


Paskegelächter. 

„Oft haſt Du den Willen betont, den Krieg bis in den Tag 
endgiltigen Sieges zu führen. Glaubſt Du aber, daß dlieſer Sieg 
möglich wird, wenn Alles bleibt, wie es iſt? Weißt Du, wie es im 
Inneren des Reiches ausſiehr? Hörſt Du die Wahrheit? Wurde 
Dir je geſagt, wo die Wurzel des Uebels zu finden wäre? Manch⸗ 
mal hörte ich aus Deinem Munde die Klage, daß man Dich be⸗ 
trüge und Du nur dem Gefühl der Frau traueſt, die Olr vermählt 
ift. Doch die Ratferin ſpricht nicht die Sprache der Wahrheit. Kannſt 
Du fie nicht ſchädlichem Einfluß entrücken, jo wehre Dich wenig ⸗ 
ſtens ſelbſt gegen das Trachten der Leute, die mit ihrer Zunge re⸗ 
den. Wenn Du diefe dunklen Gewalten verſcheuchſt, wird Ruß⸗ 
lands Wiedergeburt möglich; nur dann aber kannſt Du das halb 
ſchon geſchwundene Vertrauen der Volksmehrheit zurückgewin⸗ 
nen. Lange habe ich gezögert, ohne Rückhalt Dir zu ſagen, was 
iſt; Deine Mutter und Deine Schweſtern drängten mich in den Ent⸗ 
ſchluß. Der war nothwendig: denn der Kaiſer, der Thron, das Va⸗ 
terland ſind in ernſter Gefahr.“ Das hat, im Februar, Großfürſt 
Nikolai Nikolajewitſch, einſt der Entbinder des Verfaſſungmani⸗ 
feſtes, an den Neffen Nikolai Alerandrowitfch geſchrieben. Der 
Ratfer fiel und der Thron ſoll als Schauſtückverſtauben. Aus dem 
Vaterland der zwei ungleichen Nikolais kommt faſt nur ſchwanke 
Boiſchaft, auf die Uriheil nicht haltbar zu ſtützen ift. Doch vor das 
Auge und Ohr der Oeutſchen pflanzt ſich, mit grimmem Geſtus 
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und wilder Rede, eine Geſtalt, die über unſerer Erde einmal ſchon 
ein Stürmchen umweht hat und die im Leid Ernſte lächeln lehrt. 

Alexeij Maximowitſch Peſchkow, der fih als Dichter Marim 
Gorkij, den bitteren Max, nennt, hat das ſüße Wo; lgefühl, mit 
ſeinem Wort ins Weite zu wirken, früh kennen gelernt. Er iſt in 
die Mode gekommen; und wenn vor dem Beifall heulenden, Ver⸗ 
ſtändniß heuchelnden Troß manchmal ihn auch noch der Ekel über⸗ 
mannt: in hellen Stunden fühlte er das Behagen des Siegers und 
ſein Dichten, das die Gallenſäuren einſt dunkelgelb färbten, ſtrömte 
frei dann ins Sonnenland, wo frohe Hoffnungen reifen. Keine 
Utopia ſieht er, nicht das Tauſendjährige Reich milder Brüder. 
lichkeit, das Tolſtois ein Bischen kokette Inbrunſt träumte. Der 
Brodjag, der Stromer, der auf der Walze Jahre lang durch den 
ruſſiſchen Süden zog und in der Heimath Gogols und Shewiſhen⸗ 
kos den Kleinruſſen ähnlich wurde, der Proletarier, derals Schuſter 
und Holzknecht, als Bäckerlehrling und Schiffstoch, als Bahn⸗ 
wärter und Aktenſchreiber ſein Leben friſtete, kennt die Menſchen, 
die Maffe und ihre Pſyche zu gut, als daß er fo leicht fih in einen 
Chiliaſtenwahn verirren könnte wie ein müder, von Sutajews 
Ptedigt aus weltmänniſcher Genußſucht zu Heilands glauben und 
Heilandshochmuth erweckter Graf. Nie wird der Wolf fromm 
neben dem Lämmlein graſen, nie der Kampf ums Daſein, das 
grauſame Geſetz der Ausleſe die Menſchheit in heiliger Ruhe 
laſſen. Das weiß Gorkij; doch dem vom Erfolg früh Gekrönten 
ſchmeckt das Leben nicht mehr fo bitter wie dem Landſtreicher einſt. 
Er ließ ſich noch gern im Bauernhemd photographiren, ſaß aber, 
nicht immer mit der Duldermiene, die er auf Rjepins Bild zeigt, 
in mancher Winternacht unter den Löwen der petersburger Sa⸗ 
lons. Viel iſts ja nicht, was ein Dichter heute noch wirken kann. 
Unter Hundert, die ihm zujauchzen, treibt Neunzig der Sklaven⸗ 
inſtinkt, der fie vor jeder Mach,, jedem Erfolg auf die Knie drückt; 
und die Anderen wollen amuſirt ſein. Opfer will Keiner bringen, 
Keiner der Lehre das Leben anpaſſen. Mit dieſer Erkenntniß muß 
auch der Poetſich abfinden. Ehrfurcht mag er die Menſchen lehren, 
Ehrfurcht vor dem Menſchlichen im elendeſten Adams fohn; Selbſt⸗ 
achtung und Reſpekt vor dem fremden Weſen des Nächſten. Mits 
leidig ſoll er ſein und doch mit dem Untüchtigen nicht ſtets über 
die Stärke des Tüchtigen flennen. Nicht eine Moral predigen, 
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die nicht Jedem taugt, ſondern in Jedem die natürliche Lebens⸗ 
kraft ſammeln und, als guter Gärtner, die Wurzeln dorrender 
Pflänzchen mit Wärme und Waſſer verſorgen. Und die Haupt⸗ 
ſache: der Kundſchaft bunte Geſchichten erzählen; dann horchen 
die ſchwer Athmenden auf, die entſchlummerte Phantafie wird 
befruchtet und erwachende Lebensluſt ſcheucht den Trübſinn, des 
Elends ſamenloſen Gevatter, in alle Winde. Ein ſolcher Dichter 
ſchreitet durch Gorkijs „Nachtaſyl.“ Luka heißt er, nach dem Künſt⸗ 
ler⸗Ebangeliſten, der ein Arzt war, ein Fabulirer und Maler. Als 
Luka, mit Theekännchen und Wanderſtab, aus dem Aſyl weiter 
ſchreitet, iſt in dem heimloſen Geſindel ein Willens reſt erweckt und 
ein Lichtſchein erhellt die Spelunke: die Erinnerung an einen 
Gütigen, der nicht Prediger noch Richter ſein wollte, nach Schuld 
und Unſchuld nicht fragte, Menſchen menſchlich ſah und, wenns 
für ſeine Patienten gerade nützlich ſchien, das Blau vom Himmel 
flunkerte. So wollte Gorkij ſelbſt ſein; er hatte nicht vergeſſen, daß 
fein Kamerad Konowalow ihn einſt bat: „Maxim, laß mich den 
Himmel ſehen!“ Noch hat er ihn nicht entwölkt; auch in nie be⸗ 
tretene Tiefen uns noch nicht geführt. Der Anblick ſeiner Menſch⸗ 
heit packt uns nicht mit unbekannten Schauern und den Platz, auf 
den der Marktlärm der Mode den Sechsunddreißigjährigen wies, 
konnte nur ſtärkeres Vollbringen der Mannesjahre ihm ſichern. 
Aber er iſt ein ganz ungewöhnlich reiches Fabulirtalent und ein 
Pſaligraph, der die Fülle der Geſichte mit gütigem Auge und flin⸗ 
kem Finger zu geſtalten verſteht. Schade, daß er ſo viel geleſen 
(fogar an Nietzſches Paradiesäpfeln genaſcht) hat und, wie die 
meiſten Autodidakten, der Verſuchung nicht widerſtehen kann, die 
zerlumpten Kleider ſeiner Leute mit Putzaphorismen zu flicken. 
Unklug wars, ihn geſiern [Hon zu den großen Dichtern zu rechnen; 
neben den Landsleuten Gogol und Nekraſſow, Doſtojewſkij und 
Tolſtoi wirkt er einſtweilen noch wie ein Knirps. Was er bietet, 
hat er von den Aelteren übernommen und in ſeines Weſens Art 
gezwungen, doch nicht ſelbſt gefunden. Gogols „Mantel“ iſt mehr 
werth als Alles, was Gorkij geſchrieben hat; und nur Leute, deren 
Lecture nicht übers Jahr 1890 zurückreicht, können den Mann aus 
Niſhnij als einen König im Reich ſlawiſcher Poeſte aus ſchreien, 
wo er bis heute doch nur ein reich begüterter Lehnsmann war. 
Einer, der die große Europäerglocke läuten hörte und, wie ein 
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Britenſchüler, von Evolution und Selektion ſpricht: unter der 
Tünche dennoch ein Ruffe; weich, ohne ſeſte Willensrichtung, mit⸗ 
leidig, amoraliſch, von hell aufflackerndem, doch raſch auch wieder 
verlöſchendem Gefühl, dem nur Fanatismen zu längerem Leben 
hülfen. Und Luka tft ohne Fanatismus. Doch der nicht mehr allzu 
biltere Maxim liebt ſein Volkund hat für Rußlands Jugend muthig 
die Stimme erhoben. Das war wie ein Wunder; ſteigt aus der 
Schneewüſte eine Lerche ſingend zum Nachthimmel auf? Wird 
ſolcher Sänger überſchätzt, dann ſoll man nicht ſchelten; nur daran 
erinnern, daß der Tapferkeit, nicht der Kunſt hier Lorber lohnte. 
Tapferkeit, die ſich durch die That noch niemals bewähren 
konnte, verdient nicht höheren Ruhm als Jungfräulichkeit, der 
kein Verſucher je nahte. Die launiſche Autokratie, die dem alten 
Tolſtoi eine Rebefreiheit gewährte, wie ſie in keinem Land Euro⸗ 
peng auch nur vier Wochen lang denkbar wäre, ließ auch den jun⸗ 
gen Gorkij ruhig ſeine Sturmvogellieder ſingen. Oft mußten wir, 
im Genuß unſerer in Friedenszeit für Rede und Schrift konſti⸗ 
tutionell verbürgten Preußenfreiheit, ihn beneiden, oft wünſchen, 
nur vier zehn, nur acht Tage lang unangefochten reden zu dürfen 
wie er. Ihm geſchah nichts; trotzdem er längſt begonnen hatte, mit 
den unruhigſten Köpfen zu äugen, und ſein „Falke“ ſchon him⸗ 
melan geſtiegen war. Erft in den letzten Januartagen des Jahres 
1905 kam er in ernſten Konflikt. Der, Vorwärts“ brachte in Ries 
ſenlettern die Nachricht, General Trepow ſei entſchloſſen, Gorkij 
nebſt vier anderen Häuptern der Intelligenz henken zu laſſen. Eine 
revolutionäre Partei kämpft immer unter Kriegsrecht; und wer 
ſich gewöhnt hat, ohne Sentimentalität Politik zu treiben, konnte 
den Sozialdemokraten kaum die Erfindung und gewiß nicht die 
ſktupelloſe Ausnutzung einer Schreckenskunde als Verbrechen 
ankreiden. Sie redeten auch in der Heimath, wo es nicht ſo be» 
quem und gefahrlos iſt, manchmal recht laut, wollten die Rechts⸗ 
ordnung, die ihnen ſchändlich erſcheint, ſtürzen und mußten zu 
dieſem Zweck nützen, was der Augenblick bietet; à la guerre comme 
à la guerre. Die Bourgeoiſie ſollte anders handeln. Sie will die 
Ordnung erhalten ſehen, ſchützt die Autorität, die ihr als Stahl⸗ 
platte am Seldſchrank dient, und findet durchaus angemeſſen und 
nöthig, daß im lieben Vaterlande das freie Wort hinter Eiſen⸗ 
gardinen gebüßt wird. Sie mußte, nach der Logik ihre Kaſte, ſa⸗ 
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gen: Daß Gorkij, deſſen „Nachtaſyl“ uns faft fo begeiſterte wie 
eine Metropolparade, eingeſperrt iſt, bedauern wir ſehr; aber 
wir wiſſen nicht, was er gethan hat, nicht. einmal, welchen Ver⸗ 
gehens er beſchuldigt tft, müſſen alſo abwarten, bis wirs wiſſen; 
ficher ſcheint ſchonjetzt, daß er fih nicht wegen allzu freier Poeten- 
rede, ſondern wegen einer politiſchen Aktion zu verantworten hat; 
und war er in der Bewegung, die wir, ungeduldig, die ruſſiſche Re⸗ 
volution nennen, dann iſts nur natürlich, daß er vor den Richter 
geſtellt wird; ohne zerſchlagene Eier kein Eierkuchen, ohne Mar» 
tyrien keine Revolution. So hätte nüchterne Vernunft geredet. 
Trunkenheit lallte: „Gorkijs Leben iſt bedroht; fein Schickſal kann 
Niemand gleichgiltig laſſen, dem die edelſten Güter der Menſch⸗ 
heit am Herzen liegen!“ Vers und Proſa prieſen den Helden, den 
Seher. Das Allerheiligſte deutſcher Nation ſchien gefährdet. 
Selbſt in Berlin mußte der Jahrmarkt der Eitelkeiten mit ſei⸗ 
nem putzigen Treiben ſchließlich die Lachluſt wecken. Man hörte die 
wilden Hans würſte und bedauerte nur die zwei Dutzend ernfter 
Menſchen, die dem Lockruf der Budenbeſitzer arglos gefolgt wa⸗ 
ren. Doch die Komik der Sache war noch einer Steigerung fähig. 
Durch eine falſche Reporternachricht war der Lärm entſtanden; 
eine eben ſo falſche ſollie ihn enden. Schon war eine große Pro⸗ 
teſtverſammlung angekündet: da kam die Meldung, Gorkij fet 
freigelaſſen. Vernünftige Leute hätten gefragt: Iſts auch wahr? 
Hätten telegraphiſch in Petersburg irgendwo Auskunft erbeten 
und, ſelbſt wenn die Frage bejaht worden wäre, geſagt: Nicht 
ohne großen Gegenſtand haben wir uns geregt und unſere Ems 
pörung ſoll Worte finden, trotzdem das Aergſte einſtweilen ver⸗ 
mieden ſcheint. Doch die Piſtols unſerer Preſſe fühlten, daß des 
grauſamen Blamirſpieles genug ſein müſſe; die vanity fair hatte 
ihren Zweck erreicht und konnte geſchloſſen werden. Die Verſamm⸗ 
lung wurde abgeſagt, der Deklarantennachtrab huld voll heimge⸗ 
ſchickt. Am letzten Januartag hatte der Hokuspokus begonnen; 
am dritten Februarmorgen ward mitfeierlicher Miene feſtgeſtellt, 
v daß die ruſſiſchen Gewalthaber fih vor der Wucht der Proteſt⸗ 
bewegung beugen mußten.“ Ein paar Stunden danach war die 
Heilsbotſchaft als falſch erwieſen. Nun fing, da die Rettung noch 
Pflicht war, die wuchtige Bewegung doch wieder an? Nein; die 
Lächerlichkeit hatte fie nach drei Lebens tagen getötet. Gorkij ſaß 
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noch vier Wochen in der Peter⸗Paul⸗Feſtung; aber den Notablen 
des deutſchen Geiſtes war der Schlaf wiedergekehrt. Nur die Re⸗ 
porter durften flott weiter ſchäkern. Sie ließen den Dichter an 
einem Lungenleiden und am Typhus hinſiechen; erzählten, was 
er den Freunden, die ihn in der Feſtung befuchten, gefa,t und ge⸗ 
klagt habe; wie fre diich es ihm fet, daß er feine Frau nur durch 
ein Drahtgitter ſehen, zu ihr ſprechen, doch nicht ihre treue Hand 
drücken dürfe. Nur die äußerſte Roheit konnte den Poeten vom 
warmen Herd, aus dem Arm der Lebensgefährtin reißen. Die 
Kinderkomoedie hatte noch einen Schiußwitz. Gorkij wurde in Ri⸗ 
ga verhaftet, weil die peters burger Behörde fürchtete, er wolle in 
Kurland (das unſerem Schleswig oder Lothringen zu vergleichen 
war) gegen die zariſche Regirung wühlen. Als der Privatzweck 
feiner Reife feſtgeſtellt ift, wird beſchloſſen, ihn nach kurzer und 
leichter Feſtunghaft freizulaſſen und ihm nur die Pflicht aufzu⸗ 
erlegen, ſich nicht zu weit von der Haupiftadt zu entfernen. Das 
mit iſt er einverſtanden; er wollte ſich ja in Riga jeder politiſchen 
Handlung enthalten und nur die leidende Freundin pflegen. Alles 
war fix und fertig: da drang das Echo der Proteſtbewegung bis 
an die Newa. Ein Mann, für den das Aus land mit ſo feindſäli⸗ 
ger Wuth Partei ergreift, ſcheint immer gefährlich. Und keine Re- 
girung will ſich dem Verdacht aue ſetzen, ſie weiche dem Sturm, 
der über die Grenze herweht. Gorkij wäre vier Wochen früher frei 
geworden, wenn die deutſchen Schwärmer für fremde Freiheit 
ihren Schnabel ge halten hätten. Han ers ihnen verziehen? 

Vom erſten Tag an wußten wir, daß nicht Gorkijs Dichten, 
ſonde rn fein Handeln vor den Richter geftellt werden ſollte; von 
einem Kampf für die Freiheit des literariſchen Schaffens konnte 
alſo niemals die Rede fein. Eine internationale Bewegung, ein 
Proleſt gegen die Mißhandlung eines in der Freiheit feiner Bes 
rufsübung gefährdeten Künſtlers wäre vielleicht unklug, doch ein 
Zeichen muſiſcher Wahlverwandiſchaft und eine noble That gewe⸗ 
ſen. Der Verſuch, ſich in die Wirrniß eines fremden Staates ein⸗ 
zumiſchen und aus der Ferne über Putſche, zu denen auch ein be⸗ 
kannter Dichter mitgewirkt hat, ein rechiskräftiges Urtheil zu fäl⸗ 
len, war das Beginnen kindiſcher Naſewelsheitund von beiden Po⸗ 
len deutſchen Geiſteslebens gleich weit entfernt. Goethe und Bis⸗ 
marck hätten es, Jeder von ſeinem Standpunkt aus, Jeder mit 
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— 1 
unbarmherziger Härte, verdammt. Ein Künſtler, der, nicht mit 
ſeinem apolliniſchen Werkzeug, am Umſturz der Rechtsordnung 
mitarbeitet, tritt in Reihe und Glied des Kämpferheeres und darf 
nicht heiſchen, darf nicht einmal wünſchen, anders behandelt zu 
werden als feine Ge noſſen. Als der Dichter Gortij das wilde Lied 
vom Falken fang, blieb er unangefochten; als der Agitator ſchleu⸗ 
nige Aenderung der Staats grundlagen forderte, begab er ſich in 
die Allen gemeine Gefahr. Sollie er von Talentes Gnaden ſtraf⸗ 
los bleiben, wo die misera plebs, die doch nicht ſo ſcharf zu unter⸗ 
ſcheiden vermag, zu ſchwerer Sühne gezwungen wird? Er hatte 
einen Aufruf verfaßt (oder mindeſiens unterzeichnet), der die ruſ⸗ 
ſiſche Staatswirthſchaft in ſchrillen Worten verurtheilte und die 
Ofſtziere der petersburger Garde beſchwor, nicht länger dem 
Befehl „blutdürſtiger Narren“ zu gehorchen. Dieſer Aufj uf iſt in 
den Kaſernen vertheilt worden; während eines das Reichs⸗ 
leben gefährdenden Krieges und unmuteibar nach Straßenaufs 
ftänden, die Europ ı eine Revolution genannt hat. Recht oder 
Unrecht: giebt es irgendein Land, wo ſolches Trachten ungeſtraft 
bliebe? Keins vielleicht, wo der Thäter mit ſo gelinder Pön davon⸗ 
käme. Nur ein Autokrat, der ſeiner Macht noch ſicher und deſſen 
launiſcher Willkür keine Schranke geſetzt iſt, konnte dem alten 
To ſtoi erlauben, Jahre lang die Majeſtät ſchroff zu beleidigen, 
die E nrichtungen der orthodoxen Kirche als ſchmutziges Ter fels⸗ 
werk zu höhnen und das Vo km Kriege jeh ⸗ſogar) zur Weigerung 
des Wehrdienſtes zu mahnen. „Der Alle von Sula ıftein Apoſtel 
im Slawenreich und ich will keinen Märtyrer aus ihm machen“, 
ſagte Alexander der Dritte von dem Mann, der zu ihm faſt ge⸗ 
fp: oen hatte wie Jochanan zu Herodes. Nur weil er in Rußland 
lebte, durfte Gorkij hoffen, von langer Gefängnißpein verſchont 
zu bleiben. Andꝛé ChEnter hatte gegen die herrſchenden Jakobiner 
nicht Schlimmeres gewagt: und mußte den Kopf, où il y avait 
pourtant quelque chose, uniers Fallbeil legen. Robert B um, der 
vom frankfurter Par ament nach Wien abgeordnet war, wurde 
in der Brigittenau ſtandrechtlich erſchoſſen. Fritz Reuter wegen 
einer Jugendeſelei ein Jahr lang in preußticher Unterſuchung⸗ 
haft ge halten, zum Tode verurthetlt, zu dreißinjä hriger Feſtung⸗ 
ſtrafe begnadigt und nach ſieben Jahren erfi, durch die Amneſtie 
Friedrich Wilheims, befreit. Paul Déroulede, ein keiner Dichter, 
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doch ein großer Patriot und der Bürger einer von Sozialiſten mit- 
regirten Republik, ſaß Jahre lang wegen einer ungefährlichen 
theatraliſch poliniſchen Mächlerei im Exil. Und hH tte das Deuſſche 
Reich der internationalen Topfgucker nicht in den letzten Jahren 
auch manches Schauſpiel erlebt, das zum Proteſt reizen konnte? 
Niemand regte ſich. Jeder fands ganz in der Ordnung. In allen 
Wipfeln ſpüreſt Du kaum einen Hauch. Dle Vöglein ſchweigen 
im Walde. Für den Fremdling haben fie den Schnabel gewetzt. 

Gorkij hatte keinen Grund zur Klage. Während in deutſchen 
Zeltungen geſchrieben wurde, er werde gefoltert, von rohen Hen⸗ 
kersknechten langſam totgequält, konnte er leſen, ſchreiben, Be⸗ 
ſuche empfangen, ungefähr alſo leben wie auf einer königlich 
preußiſchen Feſtung. Wie iſt imErblande des Konſtilutionalismus 
Oskar Wilde als Gefangener behandelt worden! Und war, als 
Dichter der Märchen, der Zuchthausballade, der Intentions, der 
Salome und des Dorian Gray, doch mehr, als der bittere Mar 
bis heute ift; und fein Verbrechen war, daß er der Perverſton des 
Geſchlechtstriebes nicht wehren konnte. Vor Jahren verglich ich 
das Schickſal der beiden Dichter, des Maſſenerziehers Gorkij und 
Wildes, des kinaediſchen Dandys, und ſagte: „Der erſte Prole⸗ 
tarier der Weltliteratur mag ſich auf der ſchwarzen Erde des 
Lebens freuen; die britiſche Majeſtät Cant iſt dem Künſtlervolk 
ein noch viel härterer Herr als der Weiße Zar.“ Das hit ſchon 
Byron erfahren und D’Firaeli erkannt; und Parnell ift, unter 
faum geringerer Qual als Wilde, dran geſtorben. Rußland aber, 
ſogar der ruſſiſche Tſhin, dem doch wahrhaftig nicht viel Gutes 
nachzuſagen ift, hat noch die Ehrfurchi frommer Barbaren vor 
dem vates, dem Gefäß göulichen Weiheſegens. Daß der Fall Ry⸗ 
lejew nicht gegen dieſe Thatſache zu verwerthen ift, ward hier 
ſchon erwieſen. Nikolai Jwanowitſch Nowikow, der die, Drohne“ 
und das „Morgenroth“ herausgab, ſaß vier Jahre im Gefängniß, 
weil er dem verbotenen Freimaurerbund ar g- hört hatte; man 
ſchrieb 1792, Peters Staat hatte fein Mittelalter noch nicht ganz 
hinter fih und eine Deutſche, Katharina, ſprach dem Sefiirer das 
Urtheil. Nikolai Gawrilowitſch Tſhernyſhewſkij mußte ſpäter faſt 
zwei Jahrzehnte in Sibirien verſeufzen; doch die Priiſche dieſes 
Satiriters hatie die Mächtigen auch allzu unſanft geſtreichelt. 
Doſtoſewſkij war als Jüngling blind in die Verſchwörung Pe⸗ 
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traſchewſkijs hineingetaumelt und hat die im Totenhaus ver⸗ 
brachte Zeit geſegnet, nicht ihr geflucht. Als 1880 das Puſchkin⸗ 
Denkmal enthüllt war, wurde der einſt als Hoch verräiher zum Tode 
verurtheilte Dichter der „armen Leute“ im Triumphzug durch die 
Straßen der Haupiſtadt getragen; und als er im nächſten Jahr 
geſtorben war, fah Peters burg eine Leichenfeier wie keine je mehr 
nach Skobelews Tod. Die Söhne des Kaiſers, Großfürſten und 
Miniſter, Generale und Hofbeamte, die höchſten Würdenträger 
der Kirche ſtanden mit Gelehrten und Künſtlern, altgläubigen 
Kaufleuten und Studenten, Edelfräulein und Nihiliſten, Schul⸗ 
kindern und Bauern an der Bahre Deſſen, der ſeinem Volk das 
unſterbliche Gedicht vom reuigen Mörder Raskolnikow geſchaffen 
hatte, und die ganze Stadt folgte dem Sarg, das ganze Land beugte 
ſich in heißen Thränen vor dem Genius, der da zu der Erde, dem 
geliebten Mütterchen, heimging. Keine Parteiung gabes in dieſer 
Stunde; nach dem Archimandriten ſprach ein Atheiſt, nach dem 
Slawophilen ein Liberaler; und um eine Blume von dieſem Grab 
wurde wie um Reliquien eines Heiligen gerauft. Gogol und Gri⸗ 
bojedow, Nekraſſow und Piſemſkij wurden in ihrer Heimath als 
Dichter geehrt, nicht als läſtige Geſellſchaftkritiker verfolgt. Und 
zeigt die Stellung, die ſchweigende Uebereinkunft dem frommen 
Anarchiſten Tolſtoi anwies, nicht das Walten des ſelben Geſühles? 
Weil der Brite Stead den Burenkrieg tadelte, wurde er als Aus. 
landsknechtbeſchimpft, gehöhnt, boykottirt und feine Review of Re- 
views verlor den größten Theil ihrer Leſer. Tolſtoi hat gegen den 
Aſiatenkrieg zehnmal das Aergſte geſagt, ihn ein wahnwitziges 
Abenteuer, ein ruchloſes Verbrechen geſcholten: und in ehrfürch⸗ 
tiger Trauer lauſchten ihm kriegeriſch geſtimmte Patrioten ſogar. 

Rache ift füß: denkt der bittere Maxim, der im rothen März, 
als, dreizehn Jahre nach wirren Putſchen, die ruſſiſche Revolution 
kam, nicht hörbar wurde, im April aber der Republik als Kultus- 
miniſter empfohlen wird. In Gorkij, las ich, „glüht das revolu» 
tionäre Feuer Tſcheidſes und der Patriotismus Miljukows.“ (Wie 
in Joſeph und Nikodem der Wunſch glühte, von dem Synedrion, 
dem Hohen Rath der Judenheit, und von dem Galiläer Gunſt zu 
empfangen.) „Er rechnet auf raſche Empörung des deutſchen 
Geiſtes gegen die herrſchende Gewalt, die weichen müſſe, ehe Ruß⸗ 
land Frieden ſchließen kann, und iſt nach Dänemark abgereiſt, um 
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von dort aus zur Vorbereitung der deutſchen Revolution mitzu⸗ 
wirken.“ Lernt Germanta zittern? „Gorkijs Schickſal kann Nies 
mand gleichgiltig laſſen, dem die edelſten Güter der Menſchheit 
am Herzen liegen.“ Dieſen Satz und ähnlichen Worifladen haben 
anno 1905 deutſche Gelehrte und Schreiber in die Welt geſchickt. 
Tapferer als der Dichter, der längſt nichts Rechtes mehr ſchuf, 
dünkt mich der Großfürfi, der Rang und Kopf an Wahrheit wagte 
und mit der Wohlthat zu Haus, am Hof Raspulins, begann. 


Botſchaft und Glaube. 

Ohne das tiefe Summen, den hellen Ton der Glocken, mit 
denen ſonſt Erinnerung noch über weiße Häupter hin ſchwang 
naht in dieſem ſpäten Lenz manchem deutſchen Gau der Oſtermor⸗ 
gen. Die erſte Feierſtunde ohne Geläut; dennoch: Gewißheit einem 
neuen Bunde. Derer, die ein unverwesliches und drum im Däm⸗ 
mern der Auferſtehung gewandeltes Deutſchland wollen. Wand⸗ 
lung, wird Euch geſagt, erſchwert uns den Krieg. Erleichtert aber 
(ift zu erwidern) den Frieden; wenn fte von noch freiem Willen 
beſchloſſen wird. Das Verlangen nach Umgeſtaltung des Staats⸗ 
hauſes verleitet nicht auf ein Nebengleis, ſondern legt den Haupt⸗ 
ſtrang, auf dem das erreichbare Ziel ſchnell erreicht werden kann. 
Selbſtbewußte Volkheit wehrt ſich gegen den Uebermuthshang, 
ſie von außen, und wärs in ein Eden, zu ſtoßen; ließe ſich niemals 
Glück, unter anderem Himmel herrlich bewährtes, aufzwingen. 
Uns aber ruft Menſchheit und treibt der Wurzelſaft nothwendi⸗ 
ger Entwickelung. Weil der Feind es heiſcht, vorwärts? Niemals. 
Doch nie auch, weil er Bewegung erſehnt, Stillſtand. Die Häup- 
ter der uns feindlichen Menſchenmilliarde blicken finſter auf das 
Sehnen nach Friedensſchluß, weil fie fürchten, die Rüſtungſucht 
werde fortfiebern und das Deutſche Reich nicht raſten, ehe es, in 
einer zu neuem Kriegsaufwand unwilligen oder unfähigen Welt, 
hundert Millionen Menſchen mit allem ſolcher Zahl Nützlichen, 
Kohle und Erz, Korn und Vieh, Baumwolle und Grubenholz, 
Roh- und Zuſatzſtoff für jeden Induſtriezweig, umſchließt. Das 
wäre Herrſchaft über den Erdtheil; und riſſe jeden vom Paktver⸗ 
ächter Greifbaren in ſtete Lebensgefahr. Das war nur in Nebel⸗ 
zeit und könnte in Helle nicht währen. „Nur ſolcher Friede aber 
ragt bis auf die Höhe der deutſchen Opfer.“ Eins der vielen Irr⸗ 
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worte, die in den letzten Wochen aufwucherten, hats angedeutet. 
Hier ſcheiden ſich Wege und Welten. Scheiden ſich Kriegeriſche 
von Friedlichen, Militariſten von Politikern? Die Vollſtrecker 
alten Teſtamentes glauben, auch mit ſanftem Herzen, nur an Ge⸗ 
walt, ſehen hinter der Grenze ihres Reiches ringsum nur Bosheit 
und neidige Tücke, belächeln jedes Hoffen auf Wandlung des 
Menſchheitweſens und ſcheuen das häßlichſte Mittel nicht, wenns 
der Zweck der Vertheidigung heiligt (die in allzu engem Drang An⸗ 
griff werden muß). Was dagegen geſprochen wird, klingtihnen wie 
hohle Phraſe. „Man ſiegt, nimmt dem Beſiegten, was das Vater⸗ 
land braucht, und waffnel es, ſtärker als zuvor, gegen Vergeltung; 
oder man wird geſchlagen und verröchelt in Ehre. Wer andere 
Ausgangsmöglichkeit erblickt, ift ein Kindskopf oder ſchlapper 
Kerl.“ Gv dadien Spartaner, die für die Freiheit des Meeres 
gegen Athen ins Feld zogen, im zehnten Kriegs jahr den Frieden 
des Nikias ſammt dem Bündniß mit dem Seetyrannen annehmen 
mußten und als Greiſe des faſt fruchtloſen Heimathſieges nicht froh 
wurden. Müßte goethiſcher Glaube an edle Entwickelung nichtver⸗ 
dampfen, wenn des Denkens Faden heute noch von der ſelben 
Spule liefe wie 430 vor dem Chriſtus? Den Männern und Frauen 
des neuen Bundes wäre dieſer Ausrodekrieg Totſünde und den 
Enkeln verhängte Bedräuung, wenn er das Vaterland zwänge, auf 
Trümmernüber halb ſchonZertretene zu ſiegen;würdig der Friede, 
der aus der Verſtändigung mit Nachbars verſtand aufblühte und 
jeder Nation, dem dünnſten Stämmchen ſelbſt, geſtattet, neben 
Freien frei zu ſein. Soll Vernunft geächtet, der Feindſchaft die 
Loſung bleiden, die ihr heimlich das Gefühl aller Menſchheit pers 
bündet? Auch der Geiſt, Autoſpartaner, iſt Waffe und ſchuf dem 
Deutſchen unverjährbare Macht. Deſſen Wille hat ſich lange in die 
Stummheit des umknäuelten Kämpfers beſchieden und ſcheint 
Fernen nun tot. Sparet Myrrhen und Aloe, mit denen Ihr den 
Schoß der Verweſung durchduften möchtet! „Gottes Reich ver- 
erbt fih nicht von Fleiſch zu Fleiſch, ſondern von Geiſt zu Geift.“ 
Feind der Freiheit, des Völkerrechtes, der Menſchheitwürde? 
Deutſchlands Wille ſteht auf, ſchwingt fth hoch über den Griff des 
Betaſters und fügt aus dem Stoff der Lehre, die zu leben er mu⸗ 
thia it, ſeinem Seelendom die zu Umguß untaugliche Glocke. 


Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximilian Harden in Berlin. — 
Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß & Garleb G. m. b. H. in Berlin. 
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Ein radikaler Sozialdemokrat für den schran- 
kenlosen U-Boot-Hrieg gegen England! 


Soeben erschienen: 


Karl Erdmann 


England und die 
Sozialdemokratie 


Vom Vertragsbruch der Internationale zur Notwehr! 


mit einem Geleitwort von Julian Borchardt 
Preis 4,00 Mark 


Der sich offen zur radikalen Sozialdemokratie 
bekennende Verfasser kommt auf Grund einer 
eingehenden Analyse der inneren und Kolonial- 
politikEnglandszu dem zwingenden Schlusse, daß 
der schrankenlose U-Boot-Krieg 


»Die Notwendigkeit von heute« ist. 
MAX KIRSTEIN, Verlagsbuchhandlung, BERLIN SW 68 
. 
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Offenſivgeiſt. 


M we Kriegslaſten ſtehen erſt dann im rechten Licht, wenn wir ſie 
in Vergleich ſetzen mit unſeren Kraftquellen und den Laſten der 
Feinde. Unfere Geldwirthſchaft hat den Stürmen des Krieges getrotzt, 
fie wird auch den künftigen Anforderungen ſtandhalten. 

Zwar ſteht dahin, ob Begeiſterung und Opferfreude der erſten 
Kriegszeit, das trutzige Zuſammenſtehen aus der Stunde der Gefahr 
hinüberzuretten feien in die Zeit des Friedens. Aber was zweifellos 
als Gewinn aus ſchwerer Heimſuchung uns bewahrt bleiben wird, das 
iſt der geläuterte Ernſt der Lebensauffaſſung, die Arbeitſamkeit und Be⸗ 
triebſamkeit, die geſpornte deutſche Erfindungsgabe und Organiſations⸗ 
kunſt, das deutſche Volksvermögen mit ſeinen reichen Einkommens⸗ 
quellen, von denen freilich manche neu erſchloſſen und neu gefaßt wer⸗ 
den müſſen. 

Eine ausreichende Kriegsentſchädigung wird uns die Neuordnung 

der wirthſchaftlichen Dinge erleichtern. Mit ihr werden wir reicher, 
ohne ſie ärmer, aber nicht wirthſchaftsunfähig ſein. Die Ausſichten für 
eine ſolche Entſchädigung ſteigen natürlicherweiſe in dem Maße, als 
wir unſere Ueberlegenheit, unſeren Sieg vollſtändig machen, indem wir 
gu den militäriſchen Erfolgen den geldwirthſchaftlichen Sieg fügen. Kön⸗ 
nen wir Das? Die neue engliſche Anleihe war als Kraftprobe gedacht; 
ſie ſchließt, wobei nichts verkleinert werden ſoll, jedenfalls nicht ſo ab, 
daß ſich die Hoffnungen jenſeits des Kanals auch nur halbwegs erfüllt 
hätten. Das neue Geld deckt knapp den Bedarf von 5 bis 6 Monaten, 
die erſehnte Umwandlung der ſchwebenden kurzfriſtigen Schulden in eine 
langfriſtige Anleihe aber ift fo gut wie völlig mißlungen. Und Das, 
obwohl der engliſche Markt eine Schonzeit von mehr als eineinhalb 
Jahren genoſſen hatte! Dabei iſt England, deſſen Schwierigkeiten ſich 
häufen (U-Boot-Krieg, Ernährungſorgen, Beeinträchtigung der Einfuhr 
und der Ausfuhr), eine Hauptſtütze der Entente, oder ſollte ſie doch ſein. 
Daß die Stütze brüchig wird, iſt um ſo beachtlicher, als das Zuſammen⸗ 
raffen langfriſtiger Kapitalien im eigenen Lande der Bundesgenoſſen 
nachgerade auf bedrohliche Schwierigkeiten ſtößt. Zudem wachſen die 
Verſckuldungen ans Ausland (Amerika übte von Anfang an eine zärt⸗ 
lich wohlwollende Neutralität, während es für uns nur Neutralität- 
„Eiſatz“ hatte), und die Kriegsaufwendungen geldlicher Art find un⸗ 
gefähr doppelt ſo hoch wie die unſrigen. 
i Demgemäß ergiebt ſich beim Abmeſſen der beiderfeitigen Wider⸗ 
ſtandskraft ein mehrfaches Mißverhältniß zu Ungunſten der Feinde. 
Alſo wird der Sieg auf dem Gebiete der Finanzen unſer ſein, wenn die 
Einſicht in die eigene Kraft und die Erkenntniß der feindlichen Lage bei 
uns daheim jenen hochgemuten Offenſivgeiſt wecken, den Hindenburg 
kündet: „Das deutſche Volk wird ſeine Feinde nicht nur mit den Waffen, 
ſondern auch mit dem Gelde ſchlagen.“ Und einmal muß da drüben die 
Erkenntniß aufdämmern, daß ein Weiterkämpfen nur die Opfer — und 
den deutſchen Vorſprung ſteigert. 
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Währungs - Politik 


undstaatsbürgerlicheErziehung| 
von Or. Alr. Schmidt (Fssen). 
Soz. Kultur. Febr. Heft 1917. —,50 Mk. 
VolKsvereins-Verlag, M.-Gladbach. 


Preussische Hypotheken-Actien-Bank. 


Bilanz vom 31. Dezember 1916. 


Aktiva 
Unterlags-Hypstheken. . 2. 2 ern nn 
Freie Hypotheken, s a a 2 2 en rennen. 
Kommunal Darlehen. 
Kasse sowie Guthaben b. d. Reichsbank n. b. Kassenverein 
Wecbsęl u. unverzinsl. Schatzanweis. d. Deutschen Reiches 
Wertpäpi eee „ — % 
Debitoren . 
Hypotheken-Zinsen für das IV. Quart 1916, zahlbar vom 2. b s 
15. Jan. 1917 — M. 330 628,34 Rückstände sind abgeschrieben 
Kommunal-Darlehen-Zinsen . r Peka E E R 
Bankgrundstück . . vyk 
Wertpapiere des Pensions- und Unierstützungs-Fonds“ 8 
Mobilien-Konto. . . Ay an an ey Kar dien h 
Abgeschriebene Beteiligungen E . ee en E 


Passiva 
Aktien-Kapital . . . . e P e rn eier 
Aypotheken-Pfandbriefe 
41/5% rückzahlbar 125% 


4% alteeeeeeeeeeeeea „ 
3½ % alte A e a E e e 
nicbt konvertierte upg rückzahlbar 12 „ 
Ausgabe vom Jahre IH 44% ,mũ r 
> n „ 120 %/%/ GKh&ꝙůinni» ven en neh a 
„ „ „ 190% IK. 20. . k . 
W 2 5. INA ee e ale e ie 
n n n 111i% 20. ... es’ 
v ” 1912 %%% % n — WA 
Kommunal- Obligationen . N — E 5 a e 8 
Gesetzliche ReserrenA¶ndaznè“Fd en 
Esira-Reserve . vo 2 oe waere. 
Disagio-Reserve .. s.s sasso roosen 
Spezial-Reserve. . 2. 222 nr i ane a e a E 
Talonsteuer-Reserve . . 
Agio-Tilgungs-Reserve für Plamdbriefe Serie 1 
Agio-Vortrag ($ 26 Hy p.-Bunk-GesůʒI)) .. 
Provisions-Vorlrag e u a a re a 
Diverse Kreditoren . s sa 2 oe 


Ausgoloste Piandbriefe.. B — 
Zinsen von Pfandbriefen und Kommunal-Oblig i 
Nicht abgehobene Dividende r ee, are 
Deposital-Konto . . De rer 
Pensions- und Unterstützungs- Fonds 
Wertpapiere. . . 
Bargutlaben. 2. 22.0. 


Gewinn- und Verlust-Rech.ung s s s eo ss esera 


Al. pf] 


M. pr 


26 476 200) 
24 925 800% 


722 795.— 
2575.20 


Preussische Hypotheken-Actien-Bank, 
Thinius. Lueder. R. Müller 
Die Auszahlung der Dividenden für 1916 mit 36.— M. für eize Aktie über 600 M. 
und 72— M. für eine Aktie über 1200 M. erfolgt gegen Einlieferung des Dividenden- 
scheins No. 5 vom 30. März cr. ab an unserer Kasse, Mohrenstrasse 65, sowie an 


Die Direktion. 


den früher bekanntemachtau Stellen. 
kerlin, den 29. März 1917. 


Ii 


M Ipt 
345 521 542/90 
15 211 0:72 
30 516 48702 
280 288005 
2473 68060 
26 196 96 3105 
7.067 378154 


2 551 835/98 
839 0001145 
1313 100 — 
722 095. — 
1— 

12 


M. ipf 
50 599 200.— 


316 007 800— 


26 958 500 - 


10 119 840— 
3 000 0001— 
3 000 000|— 
8212 671/94 

374 492|77 
215 40536 
18 087|04 

2 758 859132 
838 142181 
14 874/33 

5 19 


227 653/40 


725 370.20 
5 532 780195 


[33 193 497131 
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E DETERESLE 
An die Leſer der Zukunft! 


Der heutigen Geſamt⸗-Auflage liegt ein Proſpekt über 
das Werk: 


Diplomatie und Weltkrieg 
von Dr. Ernſt Müller-Meiningen, 


herausgegeben von Georg Reimer Verlagsbuchhandlung, 
Berlin W 10 bei, um deſſen gefällige Beachtung gebeten wird. 


Berliner Hypothekenbank Aktiengeſellſchaft. In der am 
26. März d. J. abgehaltenen ordentlichen Generalverſammlung wurde 
der Abſchluß für 1916 genehmigt, dem Aufſichtsrat und Vorſtand 
Entlaſtung erteilt und die ſofort zahlbare Dividende auf 4½ % feſt 
geſetzt. Die turnusgemäß ausſcheidenden Mitglieder des Aufſichts⸗ 
rates, die Herren Direktor Emil Hancke, Bankier Heinrich Keller, 
Direktor Julius Noſenberger und Direktor Julius Traube wurden 
wiedergewählt und der Sohn des verſtorbenen Kaiſerlichen Geheimen 
Regierungsrates Dr. ing. Carl Hofmann, Herr Dr. Paul Hofmann, 
neu gewählt. Die Bilanz befindet ſich im Inſeratenteil unſerer 
heutigen Nummer. 


Dr. Möllers Sanatorium, in wundervoller Lage von Loſchwitz, 
dem bekannten Villenvorort von Dresden, gelegen, mit Blick auf das 
Elbtal, ift auch in dieſem Jahre für chroniſch Kranke und Erholungs- 
bedürftige geöffnet. Die individuell gehandhabten Diätkuren, darunter 
auch die zwar entbehrungsreiche, aber dafür ſelbſt in eingewurzelten 
Krankheitsfällen erfolgverſprechende Schrothſche Kurmethode haben 
den Ruf der Anſtalt begründet. Für den weniger Begüterfen ift 
durch eine beſondere, von einem großen Park umgebene Zweiganſtalt 
geſorgt, wo ſich die Tagesausgaben für eine wirkungsvolle Kur auf 
6 bis 9 Mark belaufen. Für hinreichende Verpflegung auch in der 
Kriegszeit iſt geſorgt. Leber die Einzelheiten gibt der ausführliche 
Proſpekt Auskunft. 


Norddeutsche Grund-Credit- Bank. 


Die Dividende von 6% ist vom 2. April er. ab. an unseren Kassen 
in Weimar und Berlin sowie an den übrigen bekannten Zahlstellen zahlbar. 


> Weimar, den 31. März 1917. Die Direktion. 
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Rheinisch-Westfälische 
Disconto- Gesellschaft A.-G. 


Bilanz am 31. Dezember 1916. 


Aktiva. M. pf 


Kasse, fremde Geldsorten und Zinsscheine Guthaben bei Noten- und 

Abrechnungshanken . ven . .] 12192 529114 
Wechsel und unverzinsliche Schatzanweisungen: 

a) Wechsel und unverzinsliche Schatzanweisungen des 


Reichs und der Bundesstaaten. . M. 39865 548,03 M 

b) eigene Ziehungen 5 26 255,.— 

c) Solawechsel der Kunden an die Order der Bank | 25 15 155,19 39 906 958122 
Nostroguthaben bei Banken und Bankfirmen . . . —— 4 2 78⁵361¹²c¹ 
Reports und Vorschüsse gegen börsengängige Wertpapiere — „ 71314 59348 
Vorschüsse gegen Waren und Warenverschiffungen ia 918 168:10- 


Savon am Bilanztage gedeckt: 
durch Waren, Fracht- oder Lagerscheine . . . . M: 918 108,10 
b durch andere Sicherheiten —.— 
Eigene Wertpapiere: 
a) Anleihen und verzinsliche Schatzanweisungen des 


Reichs und der Bundesstaaten M. 22 750 246,07 
b) sonstige bei der Reichsbank und anderen Zentral- 
notenbanken beleihbare Wertpapiere 1629 760,35 
o) sonstige börsengängige Wertpapiere 
d) sonstige Wertpapiere nn e o n 4959 06 | 30 204 78348 


Beteiligungen an Gemeinschafts-Geschäften . . 5793 768 63. 
Dauernde Beteiligungen bei anderen Banken und Bankfirmen 2 .. 37 486 096137 
Debitoren in laufender Rechnung: i 
a) gedeckte .. M. 70 619 549 38 
b) ungedeckte einschließlich M. 21 273 333, — "kurziristigo 
Vorschüsse an Gemeinden und Sparkassen 44 170 799.60 |114 790 348 


Aval- u. Bürgschaftsdebitoren . „ M. 26 307 105,18 
Immobilien: 
a) Geschäftshäuser einschl. Einrichtung abzüglich 


g 


M. 558 612,50 Hypotheken . 8336 521/87 
b) Sonstige Immobilien abzüglich 761 155, 79 Hypotheken yo a e . 4. 1760918 85 
346 489 808033 


Passiva. M. pf 
Aktienkapital +] 95000000 — 
Rücklagen: 

a) gesetzliche Rücklage. . M. 16 675 000, — 

b) Rücklage Iii „ẽ 1700 000.— 18 375 000 — 
Talonsteuer-Rücklagggg e 612 500—— 
CHs). 

a) Nostro verpflichtunggen .. N. C0 000.— 

b) Guthaben deutscher Banken und Bankfrmen `| .. „12 495 966,73 


c) Einlagen auf provisionsfreier Rechnung: 
1 innerhalb 7 Tagen fällig. . M. 34378 594,51 
2. darüber hinaus bis zu 3 Mo- 
naten fällig .... „38791 343,73 
3. nach 3 Monaten fällig . . . 2 8511765485 „ 78 287 593,9 


Sonstige Kreditoren: 


1. innerhalb 7 Tagen fällig . . 122 352 950,77 
2. darüber hinaus bis zu 3 Mo- 
naten fällig Pe —.— 
3. nach 3 Monaten talig a „122 352 950,77 [213 196 516/69 
Akzepte und Schecks: 
a) Akzepte . ZM. 13705 121,12 
b) noch nicht eingelöste Schecks 1. 10300062 | 13 808 124174 


Aval- u. Bürgschaftsverpflichtungen M. 26.307 105,18 

Eigene Ziehungen M. 26 255,— überhaupt, 

davon für Rechnung dritter M. —.— 

W. 51 ee Solawechsel der Kunden an die Order der Bank 


. s. s o ef 5225000— 


— 245 315.— 
846 489 803133 


Dividende für 196 . a re a ee 
Rückständige Dividendenscheine . |: 7111] 
Gewinnvortrag auf neue Rechnung. gg 
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Gewinn- und Verlust-Konto vom 31. Dezember 1916. 


Soll. M. ipf 

Verwaltungsunkosten. » x. 2.200. 5 2609620: 16 
Steuern sor e nennen. . 869 187 26 
Abschreibungen auf Debitoren . 8 53485979 
A „ Immobilien-Konto . : 18477481 
Reingewinn . 4 636571956 
10 564 161158 

Haben. M. pt 

Gewinn-Vortrag aus 191i g 235 420/11 
Zinsen . . 5324 081/99 
Provisionen 3 4 012 499|48 
Gewion auf Wertpapiere und Gemeinschaftsgeschäfte 991 880 — 
Verjährte Dividende. 280 — 


10 504 161/58 
Die in der heutigen Generalversammlung festgesetzte Dividende von 51/2% ist 
mit H. 55,— für die Aktien à nom. M 1000,— 
und „ „ 27,50 „ w 500,— 
gegen Einlieferung des Dividendenscheines für 1916 
bei den Hassen der Gesellschaft in Aachen, Cöln, Bonn, Godesberg, Neuwied, 
Coblenz, Kreuznach, Düsseldorf, Neuß, Ratingen, Krefeld, M.-Gladbach, 
Viersen, Eupen, Remscheid, Bochum, Dortmund, Recklinghausen, Hagen, 
Bielefeld, Lippstadt, Gütersloh, Hameln, Erkelenz und Malmedy, 
bei dem Bankhause Hardy N Co. G. m. b. H. in Berlin, 
„ der Direction der Disconto-Gesellschaft in Berlin, Frankfurt a. Main, Bremen, 
Mainz und Wiesbaden, 
„ dem Bankhause Delbrück Schickler Q Co. in Berlin, 
Joh. Ohligschlaeger G. m. b. H. in Aachen, 
Deichmann 2 Co. in Cöln, 
m Alwin Hilger G. m. b. H. in Duisburg, 
Barmer Bankverein Hinsberg, Fischer 2 Comp. in Barmen und de 
Zweigniederiassungen, 
der Süddeutschen Disconto - Gesellschaft A.-G. 
Zweigniederlassungen, 
Dürener Bank in Düren und deren Zweigniederlassungen in Euskirchen 
und Jülich, 
Eschweiler Bank in Eschweiler, 
Volksbank Geilenkirchen-Hünshoven in GeilenKirchen-Hünshoven, 
55 Zülpicher Volksbank in Zülpich, $ 
H „ Bergischen Kredit-Anstalt A.-G. in Gummersbach, Halver, Wipperfürth, 
vum 27. März 1917 ab zahlbar. 
Aachen, den 26. März 1917. 
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in Mannheim und deren 


„ » 


Der Vorstand. 


Berliner Hypothekenbank Aktiengesellschaft. 


Bilanz per 31. Dezember 1916. 


Aktiva, M. pf Passiva. 

Kassenbestand . . . . » 246 582 49 Aktien-Kapital . . . 

Kupons und Sorten 3141! Gesetzliche Reserve . 

Elfekten. 6910 12]—. Spezigl- Reserve 

Wechsel (Schatzanweis.) 988 85010] Agio-Reserve. . . . 

Debitoren f 244152254]| Talonsteuer-Reserve . 

Anlage im Hypotheken-Ge- Pfandbrief-Umlauf . 
schäft. 255647 483080] Kommunal-Obligationen . 

Kommunal- Darlehen. ] 21 800.5694 Verloste Pfandbriefe 

Rückständige Hypotheken- Amortisations fonds für Hypo- 
Zinsen. 88 732080 theken 211.142 31 

Gestundete Zinsen 187 792|70|| Amortisations fonds für Kom- 

Am 1. Januar 1917 fällige munal Darlehen 1751 077 81 
Hypothekenzinsen für 1916 Kreditoren 826 777 33 
(abzüglich der bereits ein- Vorausbez. Hypothekenzins. 47 17905 
gegangenen) 1421 57866 Pfandbrief-Kupons . . 2308285 — 

Am 1. Januar 1917 fällige RKommunal-Obligat.-Knpons . 140 668 — 
Kommunal- Darlehns-Zins. Rückständige Dividenden- 
(abzüglich der bereits ein- scheine . 37 8900 — 
gegangenen) 49445436 Reingewinn 1 852 576/80 

Bankgebäude Taubenstr. 22. 459 484 90 | 

Grundstücks - Beteiligungs- i 
Konto 2000 — | 


i — 
1290 510 302.34 290 510 302.34 

Die Auszahlung der auf 4½ % festgesetzten Dividende für 1916 auf die Aktien 
La. A und B erfolgt gegen Einreichung des Dividendenscheines Nr. 5 mit M. 45.— 
von heute ab an unserer Kasse in Berlin, Taubenstr. 22, und an den früher 
bekanntgemachten Zahlstellen. 

Der Geschäftsbericht für 1916 kann kostenlos von uns selbst oder durch unsere 
Pfandbriefverkaufsstellen bezogen werden. 

Berlin, den 26. März 1917. 


Berliner Hypothekenbank Aktiengesellschaft. 


7. April 1917. — Die Zukunft. — Ar. 27. 


— — 


Bilanz der Mitteldeutschen Creditbank 


per 31. Dezemb r 1916. 


Aktiva p! 
Nicht eingezahltes Aktienkapitals one nee — — 
Kasse, fremde Gelds., Kupons u. Gutb.bei Noten- u.Abrechn.-(Clearing-) Bank. 19 328 706153 
Wechsel und unverzinsliche Schatzanweisungen . Pr 2. . . 76 891 508019 
Nostroguthaben bei Banken und Bank firmen 39 55226917 
Reports und Lombards gegen börsengängige Wertpapiere 43 177 651063 
Vorschüsse auf Waren und Warenverschiffungen . 1146816|30 
Eigene Wertpapiere . . . s vr rer er „ 14 768 67515 
Konsortial-Beteiligungen . . . s «een ee .. 6 931 05451 
Dauernde Beteiligungen bei anderen Banken und Bankfleſmen 2 868 74570 
Debitoren in laufender Rechnung 
a) gedeckte. . M. 117 118 148,73 
davon durch börsengängige Wertpapiere ge- 
deckt M. 72331 642,44 
b) ungedeckte. 4602544803 153 143 596/76 


ausserdem Aval- und Bürgschaftsdebitoren 


M. 17 775 180,43 
Bankgebäude 2222.20. M.8620000,— 


abzüglich Hypotheken . 1200007 
Sonstige Immobilien . . . . . s = e s» + e M. 1084 144,56 
abzüglich Hypotheken . . » s 50200 


Mobiliar . eee 


Pussıva. M. 
Aktienkapital o Juul „„ 60 000 C00 — 
Reserven 9 250 000— 
Kreditoren . . e s s soe so eo o [ 29 490 59052 
Akzepte und Schecks FF 22 862 845/18 
ausserdem Aval- und Bürgschaftsverpflichtungen M. 17 775 180,43 
Uebergangsposten unserer Niederlassungen untereinander. 1151 966161 
Unerhobene Dividenden 29 647 50 
Reingewinn des Jabres 1916 . . » . x ... . M. 4518 264,8 
Vortrag aus dem Jahre 191vu . s m 100 854.96 4619119074 
366 904 169050 
Gewinn- und Verlust-Rechnung per 31. Dezember 1910. 
I M. pt 
Unkosten 
a! Gehälter und Geschäftsspesen . v2 2 un em n een 2 931 051/53 
b) nliemen d. Filialdirekt., d. Prokuristen u. d. Vorsteher d. Depos.- 
kassen, sow. Gratifikationen u. Teuerungszulagen an die Beamten 745 417/95 
c) Für die zu den Fahnen einberufenen Beamten und deren Fa- 
milien, sowie für andere Zwecke der Kriegsfürsorge.. . . » - 573 336|83 
d) Steuern s ooa a 2 ernennen 582 73129 
Beiträge zum Beamtenversicherungsverein des Deutschen Bank- und 
. Bankiergewerbes und zur Pensiouskasse der Bank . . 108 819 21 
Abschreibungen auf Bankgebäiule. 57 851/07 
auf Mobilar . . - - 200° ee 118 374/32 
Reingewinn Verteilung: 
6¼% Dividende auf M. 60 (00000 -... 3 900 000 — 
Tantiemen an Aufsichtsrat und Vorstann gag 615 15864 
Vortrag auf neue Rechnung 103 961010 


$ 9736 701094 

M. pf 

Gewinn Vortrag aus 191¹2vj eee 100 854 96 
Gewinn aus Zinsen sowie aus deutschen und frem len Wechseln 6019 652167 


Gewinn aus Provisionen CCC BE re. 311531410 
Gewinn aus Wertpapieren und Konsortialbeteiligungen. . . . - — — 
Gewinn aus dauernden Beteihgun en bei Banken und Bankfrmen . . 258 057 86 
Kleine Gewinne und Mieteinnab men. 242 822035 


9736 701091 
In der heute abgehaltenen 62. ordentlichen Generalversammlung unserer 
Aktionäre wurde die Dividende für das Geschäftsjahr 1916 auf 6½% festgesetzt. 
Der Dividendenschein für 1916 kommt mit M. 19,59 für jede Aktie zu M. 300 
-„ 78,— „ „ „ 100 
zur Auszahlung. Die Einlösung der Dividendenscheine erfolgt von beute ab: in Frank- 
turt a. M., Ber in, Baden-Baden, Essen, Fürth, Giessen, Hanau, Hannover, Hiidesheim, 
Karlsruhe, Mainz, München, Nürnberg und Wiesbaden bei unseren Niederlassungen, sowie 
bei unseren Depositenkassen u. Wechselstuben in Alsfeldi. H., Friedberg l. H.. Höchst a. M., 
Marburg a. d. L., Offenbach a. M., Uelzen (Provinz Hannover) und Wetzlar und unseren 
Agenturen in Büdingen und Butzbach an unseren Kassen vormittags zwischen 9 und 
11 Uhr, in Coblenz und Cöln bei der Firma Leopold Seligmann, in Hamburg bei der 
Firma M. M. Warburg & Co., in Leipzig bei der Allgemeinen Deutschen Credit. Anstalt 
«Abtellung Beck r & Co.), in Meiningen und Gotha bei der Bank für Thürlegen vormals 
B. M. Strupp Aktiengesellschaft, in München bei den Firmen H. Aufhäuser und Moritz 
Schulmann, in S uttgart bei der Firma Doerienbach & Ci@. G. m. b. H., in Tübingen und 
Hechingen bei der Baıkcommandite Siegmund Weil. Die Dividendenschei«e sind auf 
der Rückseite mit dem Firmenstempel oder dem Namen des Einreichenden zu versehen. 
Frankfurt a. M., den 26. März 1917. 
Der Vorstand der Mitteldeuts“; hen Creditbenk. 
Siebert. Dr. Katzenollenbogen. Mommsen. Reinhart Wolfensperger. 
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Rennen zu Karlshorst 


Montag, den 9. April, 
Nachmittags 3 Uhr 


7 Rennen, darunter 


Osterpreis 25000 M. 


Gesamtpreise 63000 M. 


Eintrittspreise und Fahrplan sowie alles Nähere siehe Anschlagsäulen. 


 Aktiengesellschaft Mix & Genest 
Telephon- und Telegraphen-Werke, 
Berlin-Schöneberg, Geneststr. 5. 


Die Aktionäre werden hiermit zu der am 
Mittwoch, den 25. April 1917, vormittags 111, Uhr, 


im Sitzungssaal der 


Aktiengesellschaft Mix & Genest, Telephon- und Telegraphen-Werke, 
Berlin-Schöneberg, Geneststr. 5 


stattfindenden 


28. ordentlichen Generalversammlung 


ergebenst eingeladen. 
Tagesordnung: 
1. Vorlegung der Bilanz, der Gewinn- und Verlustrechnung und des Prüfungs- 
berichtes für das Jahr 1916. 

2. Beschlussfassung über die Entlastung des Vorstandes und des Aufsichtsrats 

3. Wahl des Revisors lir 1917. 

4. Aufsichtsratswahl gemäss & 12 der Satzungen. 

Diejenigen Aktionäre, welche an der Generalversammlung teilnehmen wollen. 
haben gemäss $ 8 unserer Satzungen ihre Aktien oder einen Depotschein der Reichs- 
bank über deren Hinterlegung bis zum Sonrahend, den 21. April 1917 

bei unserer Gesellschaftskass in Berlin-Sihöneberg, 

„ der Bank für Kandel und Idu:trie, Berlin. Schinkel-Platz 1/4, 

- der Direction der Dissonto-Gese schaft, Berlin, Unter den Lindan 88, 

dem Bankhanse S. Bleichröder, Berlin, Belireustrasse 62,63, 
oder bei einem Notar 
gegen Bescheinigung zu hinterlegen. 
Berlin- Schöneberg, den 258. März 1917. 
Der Vorsitzende des Aufsich'srets. 
Dr. v. Hentige. 
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Deutsche Hypothekenbank 


in Meiningen. 
Bilanz vom 31. Dezember 1916. 


Aktiva, M. pf 
Kassenbestand . . e , e a Se ee en E tie . 836 060 15 
Guthaben bei Bankbäusern . . . . - a ERE ER AE EE. 4 947 941|37 
Darleben gegen Wertpapiere Ben ee e e 1111718012 
Wertpapiere e T 9 492 059|68 
Wechsel! 777... . ee NT 902 974184 
Verschiedene Debitoren e ee a het 630 83588 
Hypotheken e e Er 591 248 006/66 
Bypothekarische Kriegs- Darleban nn wenn B 25 300|— 
Hypotbsken-Ziuseu und -Auuuitäten 2 s 2 2 m one nn 8544 99714 
Grundstücke . . we ie ern elnene Erd 2 300 000 — 
Einrichtungsgegenstände e arte e e e e e 85 1— 
RE 
Passiva, M. pÉ 
Aktienkapital!!! ð al 60 000 — 
Reserven . Ba dee e Bee ad u e Seien Sa * 10 000 000 — 
Prämien. Reserve e e i 2 972 050/20 
Gesetzl. Rückstellung f. Plandbrief. Agio éta Go Ae 79 
Planmäßige Rückstell. l. Talons teuer ee ae 52 
dgl. a. Zinsentschädigungen . . 2... = ee a ae 28 
Verschiedene Kreditoren . s 2 220 m rennen es 20 
Pfaudbriefe 2. 2 2220. e e k Men are e el ar ie — 
Pfandbrief. Zinsen Be ae en ach sa oL 
Noch nicht erhobene Dividende >. S i iiir . — 
Überschuß . 2... ae ee ua ee a TE Š 


20 009 895| lÅ 
Meiningen, den 17, Februar. 1917. 


Deutsche Hypothekenbank. 
Paulsen, Hartmann. Dr. Nebe. 
Die für das Jahr 1916 auf 7% festgesetzie Dividende gelangt mit M. 21 für die 
Aktie zu M. 300, M. 84 für die Aktie zu M. 1200 vom 28. d. Mts. zur Auszahlung. 


Meiningen, den 24. März 1917. 
Deutsche Hypothekenbank. 


Vettannahmestellen: 


Berlin NW, Schadowstr. 8 


und an sämtl. Theaterkassen der Firma A. Wertheim. 
Leipziger Str. nur wochentags. 


Schluß der Annahme für Vorwetten: 


Für die Groß-Berliner Plätze 
bei persönl. Auftrag bis 1½ Stunden 
bei Post-Aufträgen bis 2 Sıunden 
Für auswärtige Plätze bei allen Aufträgen 


bis 2½ Stunden 
Am Vorabend der Rennen werden in allen Annahmestellen Vor- 


wetten bis 7 Uhr abends angenommen. 

Rennen zu Karlshorst am 9. 10. April, 

Rennen zu Dresden am 9. April, 

Rennen zu Magdeburg am 9. April, 

Trabrennen zu Hamburg-Farmsen am 
8., 9. April. Se 


vor Beginn des 
ersten Rennens. 


Wettbedingungen werden in den Wettannahmestellen unentgeltlich 
verabfolgt. 


Ar. 27. 


e NNN 


Bargeld 
zu Hauſe 


anzuſammeln und liegen zu laſſen 


, H wegen der Gefahr des Abhanden. 
ift töricht kommens und wegen des Zing- 
verluſtes, 


weil in 2½ jähriger Kriegsdauer der 
zwecklos untrügliche Beweis erbracht ift, daß 

man im Bedarfsfalle gegen Kriegs. 

anleihe immer Geld haben kann, 


Zt: für die Allgemeinheit, weil unſre 
ſchädlich Feinde aus der Verzagtheit Schwach⸗ 
mütiger ſtets von neuem die Hoff⸗ 

nung ſchöpfen, uns unterzukriegen. 


Was folgt daraus? 


Klug, vorſichtig und nützlich handelt 
nur, wer ſein ganzes Geld in Krieges 
anleihe anlegt. 


ulllllllllddaddaagaaadamuumau . — 
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Mn Galil ve sm 


Gicht und Stoffwechſelleiden! 


1. Mai bis 1. Oktober 1917 


Der neue Badehof 


Hervorragende Küche 
Alle Druckſachen frei durch die Kurverwaltung 


= Falzſchlirfer Bonifazins zu Hauskuren = 


Berlin-Weinrestaurant Willys: Berin 


Frühstück von 12—4 Uhr :: Fünf-Uhr-Tee :: Abends n. d. Karte 


Kurfürstendamm 11 | 1 | 


NENNEN N 


MAAA Daan MASAIAN EET 


RICHADRS DIELE 


FRIEDRICHSTRASSE ECKE FRANZÖSISCHE STRASSE 
verbunden mit erstklassigem Weinrestaurant 
2. Zt. Pa. Holl. Austern, vornehmste Servieze 
5-Uhr- und Abendkonzerte :: :: Beisammensein erster 


Familienkreise 
Eintritt frei! Neue Leitung! 


| Vornehme 


Konzerte. 
Lt 


T E 


fir 


Wie für unfere Tage geschrieben, ift: 
3 Max Dreyer, 
Der Deutſche Morgen 


E 1 l 
8 Das Leben eines Mannes. 


10. Tauſend. Geheftet Mark 4.50, gebunden Mark 6.—. 


Der Kampf um die Verfaſſung, der innere Freiheitskrieg, nach⸗ 
dem Deutſchland die Fremdherrſchaft gebrochen hat, das ift in dieſem groß⸗ 
an gelegten Roman der Brennpunkt, der alle geiſtigen Strahlen der Zeit 
vereinigt. An dieſem inneren Ringen entflammt jih das deutſche Ge: 
wiſſen, der deutſche Zorn, und auch der Scheiterhaufen des Martyriums, das 
viele der Beſten für ihre Treue leiden. Dieſe Opferfeuer leuchten hinein in 
unſere Tage und find Flammenzeichen der Mahnung und Warnung. 


Vorrätig i. d. Buchhandlungen. Verlag v. L. Staackmann in Leipzig · 


— — — . ——— — 
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BATSCHARI 
CIGARETTE 
TRUJTFREI 


Berlin-Steglig. 
5, Verlin W. 57, VBülowſtr. 60. 


Für Inſerate verantwortlich: Friedrich Nehländer, 
m. b. 


Druck von Paß & Garleb G. 


